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Diurch Staatiſtiche Muthmaſſungen und Be 


gebenheiten erwieſen. 


„Je Lateiner haben ein altes Spruͤchwort / welches kurtz; 
N 8 aber eines groſſen Inhalts iſt / wann ſie ſagen: Homo pro- 
N ES ponit, Deus diſponit, wodurch ſie zu verſtehen geben / daß 
deß Menſchen Dichten und Trachten / Wollen , Lauffen 
f 8 > und Rennen umfonft ſeye / wann G Ott zu wider ſich erzei⸗ 
get. An SOttes Segen iſt alles gelegen. Ohne feine Zu⸗ 
laſſung vermag aller Welt Macht nichts. Er lachet der hochtrabenden 
Monarchen / und ſtuͤrtzet ſie / als ein Spott der Menſchen / wann ſie am 
meiſten pochen und prahlen. Dieſes haben erfahren die ſtoltzen Pharao- 
nes, Antiochi, Herodes, Nero, Calligula, Domitianus, Decius, 
Julianus, ja unzehlig andere Wuͤterich und unmenfchliche Regenten; Wel⸗ 
che allhie zeitlich von dem Hochmuts⸗ und Regierungs⸗Thron geſtoſſen und 
in der Hoͤllen Abgrund auch ewig geſtuͤrtzt worden. Quls eſt ſicut Deus? 
Wer iſt wie GOtt? ſprache der Ertz⸗Engel Michael / nachdeme er den 
Lucifer mit feinem Anhang auß dem hohen Himmel / von der hoͤchſten 
Glorie in den tieffſten Abgrund deß Goͤttlichen Fluchs geſtoſſen hatte. 
Iſt diefes dem herrlichſten der Engeln widerfahren / was hat dann die 


Vermeſſenheit eines armen Menſchen / eines Maden ⸗Sacks zu gewar⸗ 
ten / der ſich nicht ſcheut auf Erden ſich einem GOtt gleich verehren zulaſ⸗ 
ſen / und gleich einem Herodes, GOttes Sprach zu führen / alle G⸗ 
rechtigkeit unter die Fuͤſſe zu tretten / und nichts / als ſeinen en 
übe 

alle? 


zu laſſen? G Ott iſt ein ger echter N und liebet die Gerechtigkei 


N 


giert im Gegentheil die Ungerechtigkeit fo. entſpringen und folgen eitele 
Unordnungen / das die Guͤckſeligkeiten und das Wolergehen aus dem 


gethellt / wann fie die Gerec 


171 DaB etDenen in Görtlichen Sacher 
den Gluͤck / Segen / und alle dieſem zeitli 


82 2 
1: n 3 
Dligren 5 


und Wercken beobachtet. Wil nun ein 


25 wei uno W. 7 
wovon die Schrifft ſagt: Vos eſtis Dij in Terra, ſo muß er mit hoͤchſtm 


Gad und Eyfer die Juſtitz in feinem Reich oder Regiment und unter dem 
olck nicht allein Pflantzen; ſondern auch wol hegen und verpflegen : 


Dann wo dieſe herſchet / da wird die Warheıt gefchüget / und der * 11 


G. iſt vertrieben / daß Gute belohnet / und das Boͤſe 


das Boͤſe geſtrafft / wo Diefi 
herrliche Eigenfchafften fich befinden da wohnet G Ott mit feinen Gaal a 


reichen Gaben / ertheilet Segen und Wachsthum in aller Wolfahrt. Re⸗ 


Land vertrieben / dagegen alles Unheil eingeführt werden. Wolte GOtt / 


wir müften es anjetzo / bey dieſem daß Chriſtenthum ſo abſcheulich zerreif 


ſenden Ktieg nicht erfahren; Wober aber kommet uͤber Uns dieſes boͤſes 
Verhaͤngnuͤß ? Leider durch die Ungerechtigkeit. Alle Liebe gegen den 
Naͤchſten iſt verbannet / keine Treue noch Glauben mehr zu finden / die 


Warheit beſchimpfft und verſtoſſen; Hingegen die Lugen auf dem Thron / 
die Politiei dienen GOtt afk bebe d damit ſie den Satan nicht be⸗ 
leidigen. Der Geld⸗Teuffel beherſchet die Welt: Verraͤtherey regiert 
im Land: Die abgoͤttiſche Mode verfuͤhrt Junge und Alte / kurtzum / uuſer 


ſtenreich iſt eine Schau⸗Buͤhne der Laſtern und Greueln / wodurch 


Chri ade } Laſter 
ER 985 zu Zorn gereitzet wird / um uns alſo heiunuſuchen. 


malum ab Oc:idente: alles Ubel kommet von Niedergang her. Von 


Bey dem Propheten wird zwar geſagt: Omne mal umz feptentrio- 


ne; aber man koͤnte heutiges Tages wol mit gutem Fug ſagen; Omne 


dieſer Welt⸗Gegend ſind zu uns hergeflogen viel Ungereimtheiten / daß in⸗ 


ſonderheit wir Teutſchen rechte Affen der Frantzoſen worden find und 


wird kein Teutſcher wol angeſehen oder geachtet / der nicht die Frantzs ſiſche 


\ 


albere thoͤrichte Art betrachten; indeme wir fo ſchwach ſind / dennoch unſe⸗ 
re aͤrgſte Feinde dermaſſen hochzuſchaͤtzen / und aber ſelbſten ſo ſehr zu ver⸗ 


ze redet und ein Mode Knecht iſt / da doch Weltkuͤndig / was die 
r 


antzoſen von uns halten / wann ſie uns für dumme Lappen und ungeho⸗ 


beite Thiere außſchreyen. Zum Theil haben fie recht / wann wir unfere 


achten und avilieren, daß zu unſerem hoͤchſten Schaden denen wanckel⸗ 
muͤthigen Frantzoͤſen / und zwar mehr im boͤſen als im guten / wir / wie 
die unbeſonnene Kinder / alles nachthun. Volenti non ſit injuria, ſa⸗ 


gen die Rechten / und dir geſchehe nach deinem Glauben / ſprache Dee 


2 9 
3 Zn 


3 


dammte Mode / welche un fer eigen Geld denen Feinden in die Hände 
ſpielet um rg Rroggu führen. eine Ruthe auf den Rucken / die 


tanto ſſechen Nation muß man das Lob nicht entziehen / daß 
Geiſt iſt / und artige Manieren an ihr hat; Von Natur 


frech: Daben aber zu unferen Zeiten / unfi her in Freund, 


daft; leblch aber berrüglich. Sie gibt gerne den Judas⸗ Kuß / und 
2 wann fie will ſchaden ) wie der Balbierer / welcher den 


rm ſtreichet / denn er mit der Lancette will verwunden / dieſe Falſch⸗ 


heit practicieren fie nicht allein gegen Frembde Voͤlcker / ſondern auch 


unter ſich ſelbſten. Der nur eine Zeit lang in Franckreich geweſen iſt / wird 


dieſe verraͤtheriſche Maxim ohne allen Zweiffel vermerckt und beobachtet 


haben / und beſchoͤnen ſie all ihr ungerechtes Weſen mit dem Mantel der 5 


Bene. wie dann ich / um unzehlbarer Exempeln zugeſchweigen / n 
erzehlen wil. Ich befande mich bey einem Perruc kierer in ei⸗ 


ein eintziges 
berfümchmen Frantzoͤſiſchen Stadt / als eben ein ander ſein bekanter zu 
kame / welchen gedachter Perruekierer mit einer ſolchen Freundlich⸗ 
it und Bewillkommung empfienge / den Tag ſeiner angenehmen Gegen⸗ 
burt ſehr Gluͤckſelig ſchaͤtzend / das ich ver meinte / ſie wären rechte Her⸗ 


5 und beſte Freunde. Nachdeme nun der Angekommene wieder nach 
ſich begeben hatte / ſprache der Perruquierer ; Der Menſch iſt 
8 wol ein rechter Luͤmmel / Flegel und Bernhaͤuter. Ich verwunderte 


mich / und fragte ihn / warum er ihn nicht anders ceſtimire; da er ihn doch 
15 e und careſſiert haͤtte? ? Dieſes / gabe er zur Antwort / 


. und dem Hofe nachfolget; Welche Machiavellifche Pr&cep- 
tdtc,res in dieſer rühmlichen Staats- Schul / zur Lehrmeiſtern gehabt has 


ben / unter denen der Cardinal Maxarini nicht der geringſte geweſen 


iſt. Er ware nicht der H. Paulus / um ſagen zu Fönnen / kackus ſum 
omnia omnibus, ich bin allen alles worden. Dieſer Heil. Apoſtel / als 
ein Abgrund der Weißheit und Wolſprechenheit / 5 5 ſich in alle 
Stände und Gemuͤther zur Ehre Gottes um deſſen Reich zu vermeh⸗ 
ren / und die Menſchen in die ewige Wolfahrt zu bringen / wozu er die 


Lehre und Sitten hinterlaſſen hat: Der Cardinal Mazarini hingegen be⸗ 5 
n u alen e und 1 8 nur um di 8 


e Ge . 


allein aus Politic geſchehen. Aber kein Wunder / das die gan⸗ 
e Nation auf ſolche Weiſe mit andern nmgehet ; Dieweilen fie ihrem 


„„ 
n 


erderben / und unter ein Tyraniſch Joch zu bringen. Außfeinenhine _ 
| teerlaſſenen Lehren und Maximen erkennet man feine Aufrichtigkeit / wie 
den Vogel an denen Federn. ä und fein Vorfah⸗ 
rer de Richelieu haben ſich unterſtanden den Grund zu legen zu der all⸗ 
gemeinen Beherrſchung um wider das ausdrückliche Verſprechen deß 
Propheten / daß die Roͤmiſche Monarchie die letzte unter denen vier 
Haupt» Monarchien ſeyn und verbleiben ſolle / eine Fuͤnffte unter dem Fran⸗ 

80 en Joch aufzurichten. Das Abſehen iſt groß aber gefährlich: : 
Der Vorſatz Menſchlich / der Ausgang Goͤttlichem Willen unterworr 
fen. Homo proponit, Deus diſponit, der Menſch kan ihme zwar et» 

was groſſes fuͤrnehmen / GOtt aber muß den Segen dazu geben. G. 
dachter Cardinal hatte gar wol ein Staats⸗Camæleon koͤnnen genennt 
werden / dieweilen er / wie gemeltes Thier / wann denen Natur kuͤndi⸗ 
gern zu glauben iſt / ſich in alle Farben veraͤndern und annehmen kan / 
gleichfalls in aller der jenigen Leuten / mit welchen er zu thun ap Hu, - 
mor zu richten gewuſt ! um ſie am ſchwaͤchſten Ort anzugreiffen und zu 
gewinnen. Er ſchickte ſich in alle Kleidungen / die er aͤnderte / nach Lands⸗ 
Art der Nation, mit welcher derfelbe zu tractieren hatte / und behielte je, 
derzeit etwas zuruck / wodurch nachmals er ſeinem Koͤnig und dem Staat | 
einigen groffen Vortheil Fönte zuwegen bringen. Zum Exempel der 
letzt verblichene Chur⸗Fuͤrſt von Brandenburg / Friederich Wilhelm 
Lee e e ene von Ih. Aller chriſtlichſten Majeſtaͤt 
den Titul eines Bruders in dero Schreiben / in Anſehen / hochgedachte 
Chur-⸗Fuͤrſtl. Durchl. ein Großmaͤchtiger Potentat waͤren / und ſo viel Laͤn⸗ 
der pofledierten / daß fie denen gecroͤnten Haͤuptern gleich geachtet wer⸗ 
den koͤnten. Der Cardinal Mazariniftelletedem König in der Geheimen 
Confererz vor / daß zwar die Sache nicht unthuniich ſeye / jedoch befinde 


er rathſam für diß mal zu difimufieren, und wichtige Urſachen vor u 
4 


wenden; Warum ſolches nicht geſchehen koͤnne; angemerckt mit der Zeit 
der Frantzoͤſiſche Hofe von Chur⸗ Brandenburg / gegen ſolche Ceflion , 4 
eine vortheilige Alliantz oder andere Avantage negocieren mochte. Wie 
dann auch der Herr Graf Fabian von Dhona, Chur - Brandenbur: 1 
giſcher Ab geſandter / damals unverrichter Sachen nach Hauße reiſen mu 
ſte. Zu folgender Zeit aber / und bey einer Angelegenheit / in welcher 
Franckreich deß Chul⸗Fürſten 10 benoͤtiget ware / hat der König u: 
dovicus XIV. der nichts umſonſt thut / gedachten Titul von ſich geben. 
Dergleichen Maxim hat Mazarini in allen Angelegenheiten zu applicieren . 
gewuſt, Und ſeinem Vorfahrer zur Nachfolge Leib und Seele dahin appli- 
Ba . f ciret f 
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e Agen der ömer meh i 
5 5 krieg iſt der Finger Gottes / 
0 zeſten und maͤcht ien 5 das Ziel ſetzet / 1— 

weit ſie gehen und um um ſich greiffen folle Der Tyrann braucht das 
haͤngniß ＋ 125 ung: Safer Volckern / ſtürtet fie aber herne 
elbſten ins und Verderben; Inſonderheit wann ſolche ache 
de bhaẽtont N Gesch keits · Sonne zu nahe 1 und ſich der 
St eee aer wollen erinnern; Dann Hochmuth kommt vor dem 
Fall. Die Apogea und Perigea wechſeln ſowol ab in denen Weltſachen / 
agree tur. Die Welt hat in keiner Sach mehr Beſtand / als in 


igkeit ſelbſten. Kein Monarch fan vor feinem Tod / wie die 
euget / e geſchaͤtzet werden. Ctœſus der reiche Lydiere 
at f mit Verluſt ſeines Reichs / und aller Gluͤckſeeligkeit er⸗ 
8 Die Cron von Franckreich iſt durch die Vereinigung der Spa⸗ 
onarchie mit der Frantzoͤſiſchen zum höchften Gipffel der Hohe 
wie lang aber ſie darauf ſtehen wird / lehret der Ausgang. 
und ungeheurer eine Mach ina iſt / je ſchwerer iſt fie auch uber . 
ſolte di 45 er sog Aubery Prophezeyung ge _ 
ch zu Biden > 1 hun kommen / daß der Himmel 
Ocean die einigfte Graͤntzen ſeyn ſolten. Dieſes unbeſon . 
enen Seri So zungen 5 5 dennoch in denen vom Ehrgeitzi⸗ 
Theo 7 5 475 . Spruͤche gekitzelten Gemuͤthern ſol⸗ 
aum gefun aß ſie vermeinet / es werde geſchehen / was je⸗ 
n Aug 6 8 Ns 


a 
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Ge er/ Fan ſch don denen Göttern herfiammen ; Diewellſch an dieſ | 
ſehe / daß ich ſterblich bin? Dieſer Monarch konte ſich am Indianiſchen 
Meer⸗Ufer deß Weinens nicht enthalten / da ihme ein Philofophus eine 
bildete / das jenſeit deß Waſſers noch mehr als eine Welt waͤre / in dem 
Verdruß / daß die Eine / welche er noch nicht gantz erobert / ihme ſo viel 


Mühe gekoſtet haͤtte. Kein Held iſt in feinen Conqueſten weiter gekom⸗ 5 


men / als dieſer Großmüthige Monarch; Dennoch hat er von Europa 
nichts im Beſitz gehabt / als Griechen Land / einen Theil von Affries, 
und die gröſte Portion von Afien. Philippus der weste“ König in 
Spanien hat auch erfahren muͤſſen / daß feine Gedar cken beſſer gersehh 
als das Werck / nachdeme auf dem Thor deß Elcurialer eine Welt von 
Allabafter und ein Pferd bilden laſſen / welches mit denen hintern Fuͤſſen 


die Welt von ſich ſchlug / und ſtunden dieſe Worte dabey: nus non 


fufficit Orbis, eine Welt iſt n cht genug. Fuͤrwahr? der Spruch 


iſt hochmüͤthig / und heiffet dieſes groſſe Monarchien in Luͤfften Bauens 
Saladin der groſſe Egyptiſche Soltere ein Über ⸗ Winder vieler Könige 
reichen und Laͤnder / ware nicht von ſolchen Welt⸗ſchluckend n Gedancken 
eingenommen: Dann zur Erinnerung feiner Sterbligkeit lieſſe er ihme im 
Lager jederzeit den Todten „Sarck nach fuͤhren / ertheilte auch den Ba 
fehl/ daß nach feinem Tode man auf einer Lænc ie eins von feinen Hembdern 
durch das gantze Heer tragen und außruffen ſolte. Dieſes iſt / was der 
groſſe Saladin , der Uber⸗ Winder fo vieler Laͤnder / mit ſich aus der 
Welt tragt Schöne Gedancken für emen Heiden / welcher an jenem all⸗ 
gemeinen Gerichts - Tage viel Chriſtliche Potentaten uͤberzeugen und zu 
Schanden machen wird. Eitelkeit der Eitelkeiten / alles iſt Eitel. Wo 
iſt das grofie Aſſyriſche Reich? Wo das Caldæiſche? Sie / wie auch 
die Perfianer und Griechen find verſchwunden. Dem Roͤm. Reich iſt von 
ſeiner Hoheit und Macht nichts uͤbergeblieben als der praͤchtige Namen und 
deſſen groſſer Schatten. Die unerfättlihe Menſchen Cyrus, A- 
lexander, Anibal Scipio, Pompejus , Cælar, Tamerlanes, Attila und 
viel andere Laͤnder⸗Raffer und Friedenſtoͤrer haben eine kurtze Zeit gewütet / 
hernach den Wuͤrmern und Schlangen muͤſſen zu Theil werden. Dener 
der gantze Erdboden wolte zu enge ſeyn / die hat eine Hand voll Erde 
decket. Was hilfft dann dem ſterblichen Menſchen die aufgebla 
Thorheit in ſtaͤts waͤrender grundloſer Unvergnuͤgung zu leben? Ni 
bringt er mit ſich auf die Welt / und tragt nichts heraus: Gleichfalls 
hat er nach ſeinem Tode nichts zu hoffen / als den Lohn ſeiner Wer⸗ 
cken / gut oder boͤſe. Was nutzet ihme dann / nach der gantzen Welt 
Eroberung zu trachten / welche unmuͤglich zu behaupten ſeyn 1 : 
f | unn 


r 


ae. a, 
5 Danmein jeder kan ſich ja leicht einbilden / und braucht darzu keinen 
hoben Verſtand daß den ganzen Erdboden zu beherifchen und allein zu be; 
ſitzen / keines ſterblichen Menſchen Werd iſt / und der Aubery mächtige 
Fauten und Grillen im Hirn muß gefuͤhret haben. 
Dieſes ungeachtet / ſo iſt doch Welt⸗kuͤndig / daß von vielen Jahren 
her der Franboſſche Hoff den groͤſten Welt⸗Theil in Gedancken ver⸗ 
ſchluckt / und zu der Univerfal-Monarchie zu gelangen / die Extrema ten- 
tiert hat / und annoch zu dem Ende alle bedenckliche und moͤgliche Kraff⸗ 
ten anſpannet / welches mich veranlaſſet / die groſſe Anſtalten und Umſtaͤn⸗ 
de zu einem fo weit auſſehenden Concept und Vorhaben zu examimeren / 
da dann mir vor allen Dingen das Haupt Europz, die Spaniſche Monar⸗ 


| chie ſich zum Gegenwurff zeiget / und von mir erfordert. 

CC 
Alnnterſuchung des gegenwaͤrtigen 
vexwirꝛten Juſtands von Spanien. 


Je groſſe Machina der Spaniſchen Monarchie iſt ſehr ſchwer zu 
bewegen / daß fuͤrwahr ein Aclas oder unuͤberwindlicher Hercu- 
e ſehn muͤßte / um fie auf ſeine Schultern zu laden / dann in der 
Wahrheit zu reden / ſo wird keiner damit / wie Simſon mit denen 
i 1915 von Gaza / davon eilen; deſſen ungeacht hat doch Franckreich den 
Muth gefaſſet / ſolche Machinam zu heben / und allen Gegenmachten zum 
Trutz zu behalten. Wann die Sache gerecht ware / fo hatte das Sprüch⸗ 


wort Platz: Si delint vires, tamen eft laudanda voluntas. Der Geiſt 
aber / wie die ſubtieleſten Staats⸗Leuthe urtheilen / ift in dieſer Sach uber 
die Kräfften muhtig. Frisch gewagt / halb gewonnen; iſt wol ein alt 
Spruͤchwort / Da ſein Gewicht hat in Sachen / die gar nicht uber Vermoͤ⸗ 
gen angefaſſet werden: Damit aber ich nicht den Verweiß hören muͤſſe / als 
pb ich viel ſagte / und wenig probierte / ſo will ich meine Gedancken an Tag 


legen / und ſehen laſſen / was ich meyne / und dabey probieren / daß nicht aller 
zeit und uͤberall der Spruch gelte: Audentes fortuna juvat: Das Gluck 
ſtehe denen Behertzten bey; ſondern der jenige / ſo da vernuͤnfftiger iſt: 
| Wag en g ewinnt / Wagen verl iert. Die Zeiten ſind nicht mehr darn ach / 
daß man alles auf die Spitze ſtellet / und mit dem Knea die Sachen zur 
Verzweifflung bringet; da er ſprache: Nulla ſalus victis, quàm non 
Perars ſalutem. Aber zum Zweck 9 ige 5 g 


994 


’ 233) Io (Es | | | 
Das Lager und die Angelegenheiten von Spanmen / wie auch die Nas 
kur und üͤberherꝛſchende Complex ion der Nation allhie zu beſchreiben / itt / 
meines Erachtens / eine gantz unnoͤthige Sache / und moͤchte leicht einen 
Eckel verurſachen: Dann dieſes Stroh iſt fo offt und viel abgedroſchen / 
daß kein gutes Koͤrnlein mehr heraus zu holen wäre: dannenhero kom⸗ 


me ich alſo bald zum gegenwärtigen Zuſtand der Regierung iu Spa ⸗ 


nien / und will dieſer Monarchie an den Puls greiffen / umb zu vernehmen / 
ob derſelbe geſund oder matt ſehe. Be: 
Drey Sachen koͤnnen einig und allein die Monarchien / Reiche und 
Fuͤrſtenthuͤmmer gluͤckſelig machen / als: (1) Ein wolgeordneter Gottes. 
dienſt und gute Geſaͤtze. (2) Die Menge des Volcks / ſo da in denen 
Commercien und Manufactuten floriere. Zum (3) eine competieren 
de / und zu Beſchuͤtzung des Lands reichende / wol commandierte und 
disciplinierte Militz. Unter dieſe drey Haupt⸗Puncten reſſortieren alle 
andere Particular⸗Maximen. Was das erſte anlanget / ſo iſt die Spas 
niſche Nation der Heucheley ſehr ergeben / daß von ihr das Spruͤchwort 
iſt erwachſen: Der Spanier iſt in der Birchen ein Engel / und auff der 
Gaſſen ein Teuffel. Beym Gottes dienſt iſt der Spaniern Demuth un⸗ 
vergleichlich / auſſer demſelben dero Hochmuth unertraͤglich. Insge⸗ 
mein aber braucht die Spaniſche Kirche eine ſtarcke Reformation, welche / 
wie der Duca d Uceda, Spaniſcher Ambaffadeur zu Rom / Ih. Paͤbſtl. 
eiligkeit inſinuiert hat / auf dem Teppich ligt; in deme der jetzige junge 
Koͤnig / als ein Alumnus von Franckreich / welcher ſeines Herm Gros⸗ 
vatters Conſilia exequiert / und die Spanier zu der 10 8 Affen zu 
machen ſuchet / die Spaniſche Kirche auf den Frantzoͤſiſchen Fuß zu ſetzen 
offentlich vorgibt / wodurch ſo wol der Paͤbſtlichen Authoritat/ald denen 
Einkuͤnfften des Geiſtlich⸗Roͤmiſchen Hofes ein groſſes abgienge: Und 
fihet man daraus die Andacht beyder Koͤnigen gegen das Oberhaupt der 
Kirchen; weil ſie ſolchem mit Schwerd und Feuer drohen / und mit 
eitel Schreckenbergern wider daſſelbe fulminieren. 2 
Dieſe Materie legt mir zu Gemuͤthe die Exilierung des General ln 
quifitoris, von dem Spaniſchen Hofe und feinem Officio, welche That 
in aller vernuͤnfftigen Gemuͤthern fuͤr ein gut und herzlich Werck angeſe⸗ 
hen und gerechnet wird. Dieſes Inquifitoris Authoritdt / Anſehen und 
Macht ware bey denen vorigen Koͤnigen dermaſſen gros / ja ungereimt / 
daß in denen Wercken der Inquiſitionen der König ſich unter denſelben 
ſetzte / um der Nat ion anzuzeigen / daß feine Majeſtaͤt / im Fall fie etwas 
wider die Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion ſolten ſtatuieyen oder fuͤrneh⸗ 
men / der Inquiſition wolten unterworfen ſenn. Alle 


1 . a 3 
Alle kluge Politici haben ſich dieſen Streich wol eingebildet / daß u ⸗ 
beral / wo Franckreich / oder Spanien durch Franckreich / die Oberhand bes 
halten wurde / die lnguifition unfehlbarlich den Meiſter nicht mehr ſpie⸗ 
len werde; ſondern das valete nur zeitlich fingen moͤchte Dann Franck 
reich leidet dergleichen Modos acquirendi nicht / durch derer Mißbrauch 
gar viel aͤrgerliche Thaten geſchehen ſind. Dieſe Geſellſchafft ſucht die 
Gewiſſen mit Rad / Schwerd Strang / Galgen und Feuer zu zwingen / ſo 
doch wider Gottes expreiien Befehl iſt. Der Welt⸗Heyland befahl Pe- 
tro das Schwerd einzuſtecken / und wolte auff Begehren einiger feiner 
Jüngern nicht Feuer vom Simmel regnen laſſen / noch mit Donner und 
Blitz darein ſchlagen / ſondern auff die Ernde warten. Er verbothe 
ihnen auch / das Unkraut zwiſchen dem guten Weitzen nicht auszu⸗ 
rupffen / um nicht das Gute mit dem Bafen hinzuraffen und zu vertilgen. 
Iſt alſo keines wegs der Wille Gottes / daß man Ihn zu lieben zwinge; 
ſondern er will das Hertz freywillig und ungezwungen haben. Er ſpricht 
bey dem weiſen Mann: Mein Sohn! gib mir dein Hertz. Der Heilige 
Geiſt iſt ſo gůtig / daß er niemals zu denen Extremis kommet / es ſeye dann 
alle Hoffnung der Beflerung aus. Er begehret nicht den Tod des 
Suͤndero; ſondern daß er ſich bekehre. Sodoma und Gomorra wa⸗ 
ren ein Greuel vor Gott / und machten einen grauſamen Geſtanck der 
ſtummen nach dem Himmel ſchreyenden Sünden; die Hoch⸗ und Aller 
heiligſte Dreyfaltigkeit ware demnach fo guͤtig / daß Sie in Menſchen⸗Ge⸗ 
ſtalt dem Patriarchen Abraham erſchiene / der gleichſam mit ihr uber der 
Zahl der Gerechten expoſtuſierte / umb derentwegen Sie dieſer Staͤdten 
wolte verſchonen; alſo daß / wann zur zehen Gerechten waͤren gefunden 
worden / die Barmhertzigkeit Gottes ſie hatte wollen mit dem Zorn übers 
gehen / und wiederum zu Gnaden annehmen. Ja / nachdem dieſe geringe 
Zahl nicht angetroffen iſt worden / ware die unergruͤndliche Gütigkeit Got⸗ 
kes dermaſſen groß / daß fie allgemaͤchlich Schwefel und Bech regnen 


lieſſe / um nicht gleich alles zu vertilgen / und Zeit zu geben: ob einer oden 
der andere ſich vielleicht noch bekehren moͤchte / da die Straffe bereits uͤben 


das ruchloſe Volck vom Himmel regnete. e 
Iſt Gott der HEr: uns Menſchen mit dieſem und unzehligen Exem⸗ 
pel der Gedult vorgangen / warum find wir / wider den exprefien Befehl 
Gottes / dermaſſen auff einander neidiſch / daß wir einander gleich Feuer / 
En: und Schwerd / ja die ewige Verdammnus auff den Hals wuͤn⸗ 
ſchen; da ſeye Gott vor! Verdammet nicht / ſagt der Welt Dee 
hand / damit ihr nicht auch en werdet. Um Gottes willen / 15 


iſt die Liebe gegen den Naͤchſten / wann ich fein Verderben nicht allein / 
gleichſam aus einem groſſen / unverſuͤhnlichen Neyd wuͤnſche; ſondern auch 

befoͤrdere? Der Glaube beſtehet in der Liebe / und daß man feinen 

Vaͤchſten lieben ſolle als ſich ſelbſten. Gott zu lieben aus feiner ganz 
zen Seelen / aus Gemuͤth und Hertzen / und feinen Nachſten als ich flb⸗ | 
ſten / begreifft das gantze Geſatz und die Propheten. Wer aber wider 
dieſe von G Ott eingeſetzte zwo Reglen ſtrebet / und durch Raach und Neid 
wuͤrcket / der thut Gottes Gebott nicht beobachten. Der Welt⸗Heyland 
' 15 feinen Juͤngern uͤberal die Liebe anbefohlen / und nicht die Raach. Er 
ha 


it ſie in die Welt geſchickt / die Voͤlcker zu lehren / und ihnen die Wahr⸗ 
eit zu predigen / nicht fie zu martern / zu brennen / zu erwuͤrgen / zu koͤpffen / 
zu raͤdern und in die groͤſte Betruͤbnus zu ſchicken. Es gehet leyder heu⸗ 
tiges Tags mit der Geiſtlichkeit zu / wie Chriſtus Luc. 10. ſelber ſaget: 
Daß nemlich der Arme / ſo von Jeruſalem reyſend unter die Moͤrder 
gefallen / etliche Wunden von ihnen empfangen / und weder von dem 
Prieſter noch Leviten; ſondern einem armen Samar taner auffge⸗ 
hoben und gepfleget worden. Ein ſchoͤnes Gleichnus / daraus zu ſehen 
und abzunehmen / daß nicht der NMahme / noch die Kutte / wie Erasmus 
ſagt / die Geiſtlichkeit mache; ſondern gar offt ein Judas unter einem 
gieiſtlichen Habit ſtecke. Die Prœlaten und Geiſtlichen haben gar offt 
nicht den Zehenden der von Chriſto ihnen anbefohlenen Guͤtigkeit. Sie 
dommen (die Frommen nehme ich aus) zu einer ſolchen Gottsvergeſſen⸗ 
heit / daß ſie tauſendmal lieber einen Armen unter ihrem Thor wurden er⸗ 
hungern laſſen / als ſich nur die geringſte Ungelegenheit / weder in Eſſen / 
Spielen noch Jagden zu machen / und keine Zeit uͤbler angelegt zu haben 
vermeynen / als in welcher fie etwas Barmhertziges und Guͤtiges vorneh⸗ 
men oder thun. Woher kommet dieſe Unordnung unter den Geiſtlichen? 
Antwort: Von dem Geld⸗Geitz; weil ſie allzueyfferig den Spruch Chri⸗ 
ſti zu Hertzen genommen: Machet euch Sreunde mit dem ungerechten 
Mammon / und noch mehr den andern; daß der Welt⸗Heyland dem jez 
nigen / welcher ſeinetwegen die Welt verlaſſe / in dieſem und jenem 
Leben hundertfaͤltig wolle belohnen. Wie verlaſſet aber ein Geiſt⸗ 
licher die Welt / deſſen Seele gantz und vollkommlich an dem Geitz und de; 
nen Weltlichen Sachen klebet? Chriſtus der Herr jagte ſolche Welt⸗ 
Kinder aus ſeinem Tempel / und ſprach: Mein Reich iſt nicht von die⸗ 
ſer Welt. Aber ich muß abbrechen / dann die Zeit erfordert / daß ich endlich 
wiederum zu meinem Vorhaben eyle / um die Urſach zu beweiſen / warum 
die Inquiſition mit ſolcher Schaͤrpffe in Spanien und Italien ae 


uciert 
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duciert worden / in welcher Angelegenheit meine Pflicht erfordert / ohne 
alle Partheylichkeit zu reden / daß nemlich die Geiſtlichkeit fuͤrgibt / wie daß 
beyde tieffſinnige Nationen / die Spaniſche und Italiaͤniſche denen Neuer⸗ 

ungen in Glaubens⸗Sachen ſehr geneigt ſeye / und man gar offt neue Sec⸗ 

ten wurde entſpringen ſehen / wann ſie nicht in ſo ſtrenger Zucht gehalten 

wurde. Zu deme iſt die wahre Grund⸗Urſache gedachter Geiſtlichkeit / 
das Volck auff ſolche Weiſe zu feſſeln / daß es die geringſte Gewiſſens⸗ 
Freyheit nicht mehr habe / und wie Monzambano ſchreibet / mit ſo vielen 

Ceremonien und andaͤchtigen Erfindungen zu verwicklen / daß es faſt 

nicht wiſſe / was es glaubet. Fragt man einen gemeinen Layen / was er 
glaubet? fo wird er / wie der Kohler dem Teuffel antwortete / ſagen: 
Was die Birche glaubet. Fragt man ihn widerum: Was die Kirche 
glaubt / fo wird er antworten: Was ich glaube. Nun loͤſe mir ein ge⸗ 
lehrter Theologusdiefes Argument guff. Ich biete ihm Trutz. 
Ich wolte nicht gern fuͤr einen Katzer angeſehen werden / der ich dieſes 
ſchreibe: Dann ich reipedtiere den Pabſt / als das Ober⸗Haupt der Kir⸗ 
chen / und finde / daß ein ſolches Haupt / welches die Kirchen Ordnung bez 
obachte / und den geiſtlichen Stand beherꝛſche / hoͤchſt⸗ noͤthig ſeye: Daß 
aber der Mißbrauch dahin gekommen / das Weltliche dem Geiſtlichen wol⸗ 
len zu annectieren / und ſo gar der Koͤniglichen Inveſtituren ſich anzumaſ⸗ 
ſen / wie vor dieſem mit Neapoli und Sieilien / da es dem ungluͤckſeligen 
und letſten Hertzog in Schwaben das Leben koſtete / geſchehen iſt / und wi⸗ 
der das Gebott Gottes / Gebt dem Beyſer / was des Reyſers iſt / zu ent⸗ 
ziehen / wie Pabſt Innocentius der XII. gethan hat / ſolches kan ich nicht 
gutheiſſen / und wann tauſendmal der Excommunications-Fulmen: wi⸗ 
der mich folte losgebrennt werden: Dann einmal ſehe ich nicht / wie es vor 

Gott und der Welt recht ſeyn koͤnne / wann wir die Wahrheit ſelbſten hoͤ⸗ 

ren reden: Man ſolle GGtt geben / was Gohttes iſt / und dem Beyſer / 
was des Keyſers iſt / wie denen Goͤttlichen / Natuͤrlichen und Welt⸗ 

e erkennet werden. 

Deme ſey nun / wie ihm wolle / fo iſt Welt kuͤndig und unſtrittig / daß 


die Authoritdt der Geiſtlichkeit zum hoͤchſten geſtiegen iſt / und der Geitz 
bey keinem Geſchlecht tieffere Wurtzeln ſetzet / als bey Ihnen. Der groͤſte 
Hauffen von Ihnen gedenckt nur an das nehmen / und plaudert dem ger 
meinen Volck unauffhoͤrlich vom geben, Jedoch will ich mit allem gez 
buͤhrendem reſpect die jenigen ausgenommen haben / welche als wahre und 
Gott e gewidmete Geiſtliche / das Fleiſchliche und die 
eit n . | 
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Schließlich von dieſem Punct zu reden / fo ſage ich / daß der Spanier 
in geiſtlichen Sachen ſehr attectlert und heuchelt / und der gemeine Mann 
in einer ae wiſſenheit dahin lebt; und es das Anfehen gewinnet / 

daß bey dieſer Conilitution ſowol des Geſtirꝛnten / als des Staats⸗Fir⸗ 
zamencs das Spaniſche Reich eine groſſe Reformation in Religions- 

Sachen werde auszuſtehen haben / wie man es in dem vierzehenden Secu- 

40 empfunden / da die Saracener und Mohren theils vertrieben / theils 
convertert / und beyde Reiche / das Caſtilianiſche und Arragoniſche in 
eins gebracht wurden: Dann die Lünarifhe ræcellio iſt im Krebs / und 

Lin Veneriſches Regimen ſiniſtrun. 

Was den andern Punt betrifft / fo iſt klar und offenbahr / daß die 
Sbaniſche Reiche von Volck gantz entblößt / und das jenige / welches an⸗ 
noch die Lander beſitzet / blut arm iſt Pur allein die jenigen Provintzien 
und Staͤdte / weſche am Meer ligen / und die Schiffahrt haben / Norieren- 
in etwas / und zwar durch die indulteia der freinbden Nationen / welche ſich 
allda niedergelaſſen / und die Handlung treiben / worzu der Spanier / aus 
der angebohrnen Traͤg⸗ und Faulheit / zu verdruͤßig und langweilig iſt. 
Die innere Landſchafften / inſonderheit Caſtiſien und Arragon / bleiben 
wuͤſt oͤde und laͤr / fo billich hoͤchſtens zu bedauren; indeme der beſte und 
fruchtbarſte Grund / welcher in der Welt ſeyn mag / ewig brach und unge⸗ 
baut ligen muß. Die Urſachen aber / warum Spanien von Volck ſo ent⸗ 
bloͤßt gefunden wird / ſind folgend: „ 
Erſtlich / daß Philippus der III. umb auff einmahl ſich zu bereichern / 
die Saracener und Mohren exilierte/ wordurch 900000. Seelen aus 
dem Reich vertrieben wurden. Zum Andern / daß America viel hundert 
tauſend Menſchen / ſo aus Spanien durch den Reichthum dahin find ges 
locket worden / auffgezehrt hat: Ja / wann nicht durch ein ſehr ſcharff Koͤ⸗ 
niglich Edict die fernere Ausfahrt der Nation nach gedachtem Weſt⸗In⸗ 
dien waͤre verbotten worden / fo wurde in Spanien kein Volck geblieben 
ſeyn. Zum Dritten / ſo haben die grauſame und langwierige Kriege / in⸗ 
ſonderheit mit denen Niderlaͤndern / Frantzoſen / Engelland und andern 

Daeachbarn / Millionen von Menſchen auffgefreſſen. Ja die Belagerung 
allein von Oſtende hat der Cron Spanien 200000, ſtreitbare Männer 
verſchluckt. Endlich / ſo iſt das Spaniſche Frauenzimmer nicht ſehr 
fruchtbar / und wird das Land nicht leicht populiert. Das Maͤnnliche 
Geſchlecht gehet auch allzuviel extra, und hat mehr von dem Sarurno im 

Gobluͤte / als von dem Mercurio. N * Nich 


9 * 


L rn N 1 
* * * 
Yarya h j 1 
N 
* 5 * er ö 
ee 


Nicht allein aber gehet das Volck ab; ſondern bey dieſer Nation 4 


iſt eine groſſe Ignoranz in denen Manufacturen und Handlungen / welche 
ein Land bereichern / berühmt machen und in Flor bringen. Daß dieſes 
wahr ſeye / erhellet aus deme / damit ich hundert anderer Exempeln ge⸗ 
ſchweige / daß fie eine kupfferne / ſehr ſilberreiche Land⸗Muͤntze verruffen / 
und für bloſſes Kupffer Zentner⸗weiſe frembden Kauffleuthen verkaufft / 
und dardurch 25. Millionen Schaden gelitten haben. Daß die fremb⸗ 
den Nationen ihre Flotten mit allen benothigten Victualien verſehen / und 
groſſe Gelder dem Hofe darauf vorſchieſſen. Wann nun gedachte Flotte 
wiederum reich beladen zuruck kommen / und die Kauffleuthe / deductis 
deducendis, ihre vorgeſchoſſene Mittel widerum zuruck nehmen / fo bleibet 
dem Koͤniglichenͥ Krario ein geringes uͤberig / alſo wird die Schatz⸗Kam⸗ 
mer nicht allein allezeit laͤr; ſondern auch das Koͤnigreich mit mehr Schul⸗ 
den beladen / als es faſt werth iſt. Dann am Spaniſchen Hofe iſt unter de⸗ 
nen 3 letſten Koͤnigen nichts wenigers practiciert worden / als eine tools 
geordnete Wuͤrthſchafft und regulierte vernuͤnfftige Oeconomie. Die 
Haupt Urſach aber und ein allgemeines Ubel unter dem Volck iſt die hoch⸗ 
müuͤrhige Traͤgheit / die dermaſſen groß iſt / daß uͤberal / wo ein Brunne mit 
friſchem Waſſer gefunden wird / ſich einige Frantzoſen / welche fie Bardat⸗ 
chi nennen / auffzuhalten pflegten / die denen Spaniern das Waſſer zum 
Erdreich aus dem Brunnen zogen / und ihr gewiſſes Geld darvor hatten. 
Durch dieſes Mittel leben nicht allein viele Frantzoſen; ſondern bringen 
bisweilen ein feines Geld zuruck in ihr Vatterlandꝰ. 
Was nun in Spanien von Manufacturen und Commerci en heuti⸗ 
ges Tages noch übrig iſt / ſolche gehen durch frembde Haͤnde / daß man mit 
Recht jagen kan / die Spaniſche Nation ſeye eine Sclavin der Fremden: 
Dann fie haltet die Arbeit für eine Schande / und vermeynet / dero Gran- 
dezza zu widerſtreben / die Haͤnde an etwas zu applicieren. Uber das iſt 
der Spanier langſam von Gemuͤthe / und nicht hurtig gnug zu denen Com- 
merc ien / welche einen fertigen Verſtand erfordern. Die Bauren / wo 
das Land bewohnet iſt / bauen zwar einiger maſſen das Land / jedoch mit 
ſolchem Hochmuth / daß ſie Degen und Mantel unweit der Arbeit ligen ha 
ben / welche der Bauer / den Pflug verlaſſend / alſobald umthut / wann er 
jemand kommen ſihet / und ſich ſpatzierend ſtellet / als gehe ihn der Pflug 
nicht an. Sie haben keine Hüften oder Hauſer; ſondern / wann der ges 
ringſte Spanier einem Frembden ein Compliment machet / ſo wird er fas 
gen: Wann ich zu Hauſe wäre oder in meinem Patterland / ſo wolte 
ich den herren Cayalllieros in meinem Palazzo etliche e | 
en 8 . | n 
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Cron geführte Krieg / in Summa / die nicht auff hörende Unheile / und die 5 
Friedſankeit der letſten Monarchen hat die Militz nicht nur ne 177 


| | N alu 
Pracht; ſondern totaliter hingerichtet; daß dieſer groſſer / ja monliro- 


ſiccher Cörper/ ohne fremöde Macht / nicht kan behalten werden: alſo 
muß die Frantzoͤſiſche Cron das beſte darbey thun. Obaber fie fo weit 
reichen werde / muß die Zeit lehren. 


ebe Als dieſen angeiviefenen Staats⸗Urſachen und Angelegenheiten 


erhellet / und zwar gar hell und klar 


VVffl 
Ohnmacht der Spaniſchen Monarchie. 
* 7 Ann indeme ein groſſer Theil der Spaniſchen Reichen wuͤſt und 
8 Ä R } 
Sr nicht Volckreich; ſondern mit Volck dünn beſaͤet find: Daß die 
gantze Monarchie Gelt⸗arm / und von Miliz entblößt iſt / fo muß 
ja unſtrittig erfolgen / daß die Prinzeßin Iberia ſehr kranck und matt ſeye: 
Dannenhero der Frantzoͤſiſche Hof ſich ein groſſes / ja das gröfte Werd! 


der Welt / auff den Hals geladen hat / als es die groſſe Machina von Spa⸗ 


nien / wie jener Atlas den Erdkreis auff feine Schulter zu nehmen / und 
krutz aller Gegenwehr und darwider ſtuͤrmenden Feinden / davon zu tra⸗ 
gen ſich unternommen hat. Hierzu gehoͤret die vollkommene Behaup⸗ 
tung des Dominij Marini. Es erfordert etliche hundert tauſend Mann 


zu Waſſer und zu Land. Franckreich muß auch unerſchwingliche Geld⸗ 


Summen / dieſes ungemeine Werck zu behaupten / ausfinden. Hic no- 
dus, hic ſcopus, & nervus rerum gerendarum: Geld iſt die Senne des 


Briegs / und die Brafft aller groſſen Unternehmungen. Wie aber 
ſolches zu erzwingen / wo nichts oder gar wenig mehr iſt? da verliert in 
der Wahrheit der groͤſte Monarch fein Recht. Ein allezeit ſtarck auillen⸗ 


der Brunnen kan erſchoͤpfft werden / wie folten nicht ſolche Araria lar 
werden / aus welchen man nicht allein eine Geld⸗Summe nach der andern 


heraus nimmet; ſondern noch darzu diejenigen Quellen ſtopffet / von wel⸗ 


chen als von den Adern das Blut zu der Hertz Cammer / die Gelder hin⸗ 


F 0 1 N. . 
Wer die Beſchaffenheit des Spaniſchen Staats nur obenhin ken⸗ 


net / der wird deſſen Unvermoͤgenheit auch / ohne allen Zweiffel / beobach⸗ 
tet haben. Inſonderheit haben die letſten Kriege davon Zeugnus gege⸗ 


ben. In dem erſten Einlauf der Frantzöſiſchen Waffen in die Spani⸗ 


ſchen Niderlande hatte gedachte an ee eee bene | 


— 


ungebauet / die ubrigen aber / ſo noch bewohnt ſind / ſich dennoch 


RE SE Re | 


inet, wann Damals Holland denen a nicht Ziel un Diagd 
men Krieg auff den Hals gezo⸗ 
ſſtentllöcte Spaniſche 


ſetzt / und dardurch ſich ſelber einen grau 
gen haͤtte. Der gute von Macht / Krafft und Sa te Span 
Stadthalter / der Aarcheſe de Caſtel- Rodrigo wußte keinen Wider⸗ 


ſtand zu finden / und wuͤnſchte nichts mehrers / als daß in Franckreich eine 
Religions- Verfolgung wider die Reformierten möchte angeſtellet wer⸗ 


den. Dieſe / meynete dieſer Miniſter, wurde der Cron Franckreich fo viel 
Feinde erwecken; daß alsdann Spanien wiederum Lufft ſchoͤpffen / und 
mit Benhülffe/ ſowol der innerlichen als aͤuſſerlichen Feinden dieſe Eron 
zu demuͤthigen / die gewuͤnſchte Gelegenheit an die Hand bekommen 


moͤchte. Die Exilierung zwar der gedachten Reformierten oder ſoge⸗ 
nandten Hugonotten iſt ſeithero erfolget / aber von dem Frantzoͤſiſchen 


Hof mit ſolcher wol abgefaßten Anſtalt / und bey einer ſolchen Gelegen⸗ 

heit geſchehen/ daß Ludwig der XIV. feine intention erreicht hatte / und 

hing, Reformierten ſich unterdruckt ſahen / ehe fie ſich deffen verſehen 
en. ; 2 


Wie ſehr dieſer ſo wol gelungene Streich der Catholiſchen Geiſtlich⸗ 


eit in Franckreich gefallen hat / ware wol aus der Lob⸗ Rede / womit ſie 


deswegen dem König geſchmeichelt / und denen extra - Subſidien-Gel⸗ 


dern, die ſie ihme darzu / und hernach contribuiert haben / zu mercken. Und 
Seine Mafeſtaͤt konte ſich nicht enthalten / mit denen Thraͤnen in denen Au⸗ 


gen der Geiſtlichkeit zu ſagen: Francifcus der Erſte haͤtte gewuͤnſchet / 
einen Arm am Leibe verlohren zu haben / und daß das ſaͤmtliche Volck 


in Franckreich der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion zugethan wäre: 
Seine Majefkar wüͤnſchten nicht nur einen Arm; ſondern gar dero 
Leben darfuͤr auffzuopffern. Quaſi verd. Fuͤrwahr / die Sincera- _ 


ziones find dem aͤuſſerlichen Anſehen nach ſehr herꝛlich / aber das proce- 


dere beyder Koͤnigen / Franciſci I. und Ludovici XIV. ſtimmen mit ſol 


chen Proteſtationen nicht uberein. Die genaue Verbuͤndnus des Königs 


Franciſci, welche mit einem der Catholiſchen Religion dermaſſen ſchimpf⸗ 


lichen / und allen Chriſt⸗ liebenden Ohren abſcheulichen Schwur dem Tuͤr⸗ 
kiſchen Keyſer Soly man der Frantzöſiſchen Treue verſichern mußte / geben 
nur allzuviel zu verſtehen / daß die Andacht dieſes Königs im Hertzen bey 
weitem die jenige nicht geweſen ſeye / welche er von auſſen zeigte. Die 


Eſſenz dieſes Schwurs beſtunde in dieſem / daß Francifeus dem Solyman 


verſprache / deſſen aufrichtiger Offenſiv- und Defenhiv -Bundsgenoß u 
ſeyn: demſelben zu Waſſer und zu Lande / heimlich und offentlich / directe 
und indirsels init Rath und That / auff ale Wei die koͤnten zu dem 
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Ende erdacht und bequem gefunden werden wider Keyſer Carl den V. 
benyzuſtehen / und mit gantzer Macht den ne x. und wann er 
olches nicht thue / fo wolle er / Pranciſcus, die Heil Dreyfaltigkeit in der 
Gottheit verlaugnet haben / Chriſtum fuͤr den Sohn Gottes nicht er⸗ 
kennen / daß Maria eine Jungfrau und die Mutter JEſu Chriſti geweſen 
ſeye / nicht glauben / auff dem Altar / an ſtatt der H. Hoſtia / ein Schwein 
opffern / und dergleichen Greuel mehr. Der Krieg erfolgte / wie Welt⸗ 
kundig / und nahme der Tuͤrckiſche Solyman die Inſel Rhodis, und in Un⸗ 
garn / nebſt andern / die Haupt⸗Stadt Ofen ein. Die Straff bliebe beg 
dem Koͤnig Franciſco I. nicht aus / alſo daß er drey Jahr vor ſeinem Tod 
wahnwitzig und deſperat ward / man richtete zwar viel junge hurtige Bau⸗ 
ren⸗Knecht ab / welche ihn mit allerhand Gauckelſpiel mußten ergetzenz 
aber alles umſonſt: Dann die Gewiſſens⸗Plag ware zu groß / und ſahe er 
continuirlich vor Augen gantze Schiff voll der jſammernden und lamentie⸗ 
renden Chriſten / welche der Tuͤrck in die harte Dienſtbarkeit gefuͤhret hat⸗ 
te. Es halffe auch kein Zuſprechen der Geiſtlichen; ſondern / wie der Pa⸗ 
riſiſche Jeſuit Caulinus in aula ſancta meldet / feine Rede bliebe beſtaͤndig 
bis ans Ende / er koͤnne nicht feelig werden / und ſeye fuͤr ihn keine Rer- 
tung von der Verdamnus. In dieſer Verzweiflung iſt er geſtorben / 
und hingefahren in den Saal / ohne Zweiffel / wo er in alle Ewigkeit dem 
ſtoltzen und gottslaͤſterlichen Antiocho, dem viehiſchen Keyſer Neroni, 
und dem vermeſſenen König Herodi und ihres gleichen wird muͤſſen Ge⸗ 
Feu pant leiften. Wie die Arbeit / ſo der Lohn. Der gerechte Gott 
lang borgen / und ſchiebet zwar vielmals die Straffen auff das Ver⸗ 
brechen der Vaͤtter auff die Kinder. Salomon bliebe zu feiner Zeit wol 
zufrieden / da hingegen nach ſeinem Tod das gantze Koͤnigreich Juda ge⸗ 
theilt wurde / und fein Sohn Roboam gar wenig davon behalten konte. 
Über Jefabel, ſo Naboth ſteinigen lieſſe / und Achab ihrem Mann ergien⸗ 
1 die Goͤttliche Drohung auch ploͤtzlich / doch wurde die Raache über 
Achab auch erſt bey ſeinen Kindern veruͤbet. Franciſcus I. erfuhre nicht 
allein ſelbſt ein Theil der zeitlichen; ſondern bereits bey ſeinen Lebzeiten 
den bittern Vorſchmack der ewigen Straffen; und mußten uͤber das ſeine 
Nachfahren groſſe Unheile und Straffen ausſtehen / daß faſt Franckrei 
u grund 
a 


gangen / und unter ein frembd Joch gekommen waͤre. Dieſe 


8 chen ſind vor unſern Augen lauter unergruͤndliche Geheimnuͤſſe Got⸗ 

tes / und bleibet dennoch gewiß / daß Gott nicht will / daß ein Sohn die 
Miſſethat des Vatters / noch eine Muter das Unrecht ihrer Tochter 
trage; Rosen enden kee er dulde / was er verdienet. a 
ir = - 2 i Se 


— 


b 1 Age Bene e Ka Gemuͤthe / und ohne laß 

Bafftige Zunge von der Allianz zwiſchen Seiner anjetzo regierenden aller⸗ 
Ehriftlihften Mai mit denen Turcken / wordurch fie das Durchl. Ertz⸗ 
Daus von Oeſterreich über einen Hauffen zu werffen / und dann die lang 
a concipierte Monarchie auffzurichten vermeynet hatte / ansehen e 
joͤnnen wir das Werck keineswegs ruͤhmen; dann Sola glorioſa, quæ 
juſta. 575 wenigſten iſt doch der Koͤnig Francifeus J. in dieſem 

e 


rühmlicher geweſen / daß er offentlich ſagte: Ein Füͤrſt muͤſſe fein Wort 
vermanteln / und wann ja die Wahrheit einſten ſolte banniſiert wer⸗ 
den / fie nirgends anderswo / als in dem Mund eines Fuͤrſten ſolle an⸗ 
zutreffen und zu finden ſeyn. Dieſe Antwort ward von ihme einemg 
geben der ihme riethe / daß er den Keyſer Carl den V. zu Paris auff ha 
en / und die Tradtation wegen Madrit / welche er angefangen / wol einwilli⸗ 
gen müſſen / widerum zu brechen zwingen ſollte. Das Glück zwar dienete in 
dieſer Gelegenheit dem Keyſer fo wol / daß eine fuͤrnehme Dame ihm dieſen 
Anſchlag offenbahrte / und er ſich in der Eil / und unvermerckt / ehe Fran⸗ 
eifcusden appetit, ſolchen Rath auszuführen / und den Muth faſſen moͤch⸗ 
te / davon machte. Ludovicus aber der XIV. iſt in dieſem Nahmen bey 
allen / oder doch meiften botentaten der Welt / daß er niemal that / was er 
verſprochen hat / und ſich auff fein Wort keineswegs zu verlaſſen ſeye. 
Sein erſtes Haupt ⸗Stuͤck iſt der Piræneiſche gene geweſen / welcher mit 
ſolchen Eyd⸗Schwuͤren bekräfftiget ware / daß einem die Haare zu Berge 
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| 2 hier und dort rupffte / die Reunions-Cammer zu M 


Nich hie und da eine Herdſhafſt nach der andern abzwackte / und 
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gar / wider alle Pacta und den geſchwornen Frieden / durch Geld und Vers 
tatheren / da alles am geruhiſten zu ſeyn vermeynte / ſich der berühmten 

Staͤdten Straßburg und Caſal Meiſter machte. Mit welcher Subtilitat 
und Schmeicheley und unerhörten Sincerationen damals der Frantzoͤſiſ. 
Hof alle Reichs⸗Fuͤrſten einzuſchlaͤffern / und ſicher zu machen / geſucht / iſt 
keinem leichtglaublich / als dem jenigen / welchem die Frantzoͤſiche Finten 
von grund auff bekandt ſind. Man ware ſo vermeſſen / daß man von Fran⸗ 
zoͤſiſcher Seiten die kuropæiſche Höfe verſichern doͤrffte; daß dieſe Ero⸗ 
berung das einige Mittel ſeye geweſen / um zwiſchen dem Roͤmiſchen Reich 
und der Eron Franckreich den ewigen Frieden zu ſtifften. Das Gott er⸗ 
barme! Wie kurtz iſt doch die Ewigkeit bey denen Menſchen. Ich 
habe bereits drey oder vier Ewigkeiten uͤberlebet; und bin dennoch don 
mittelmaͤßigem Alter. Es iſt ja eine thoͤrichte Vermeſſenheit unter denen 
ſterblichen Menſchen / etwas auff ewig zu verſprechen / da fie ſtüͤndlich / ja 
augenblicklich dem Tod unterworffen find. Sie waren noch zu entſchuldi⸗ 
en / die fo üͤbel⸗geſin nete Frieden⸗Macher / wann ſie ihr Wort zum wenig⸗ 
ſten bis in den Tod hielten / als welcher den Ausgang aus dem Zeitlichen 
zum Ewigen machet: Aber ach! dergleichen Ewigkeit / welche ſie verſpre⸗ 
chen und zuſchwoͤren / extendiert ſich bisweilen kaum auff 2. Jahr / und iſt 
alſo heutiges Tags bey denen Contrahenten nichts als Betrug und Liſt / 
welches daher kommet / daß viele Potentaten ſich einbilden / die Religion 
max Fabel / Gott regiere feinen Himmel / und laſſe die Erden denen 
Menſchen⸗Kindern / umb ſolche nach dem Spruch zu regieren / Terram de- 
dit filiis hominum. Wer der ſtͤrckſte und kluͤgeſte in dieſer Welt ſeye / und 
den andern über den Toͤlpel werffen und bemeiſtern koͤnne / der habe das 
en kein ander Tribunal zu erkennen / vor welchem er muͤſſe Rechen⸗ 
a N 


t geben. Sie glauben keine Göttliche Fuͤrſehung / verlaſſen ſichauff 9 


den fleiſchlichen Arm / und ſchaͤmen ſich nicht zu ſagen: Gott haͤtte viel 
zu en, wann er ſich aller kleinen Welt⸗Sachen annehmen 
CCC e f . 
Hieraus erhellet/ daß dieſe ecke in welcher viele der fürnehmften „ 
Chriſten ſich einſchreiben laſſen / zwar die Gottheit nicht laugne; aber die 
Jottliche Pirection in denen Welt⸗Sachen / und das Verhaͤngnus: Sie 
bilden ſich ein / die Seele habe in jener Welt nichts zu leiden / und bey ge⸗ 
folge in dieſem Leben nichts zu fürchten. Der Teuffel und die Hölle ſeyen 
nur wol ausgeſonnene Schreckenberger / um die Gewiſſen der Menſchen in 
Forcht und in dem Gehorſam zu halten. Selbſten das jenige / welches 


don dem Welt⸗Deyſand / Christo Jeu / und keinen Apoſtein gechrieben 
SS u erde BE. > Zu 
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werde / ſeye nur eine Fabel und ſchoͤne in ven ion, um der Menschen Berg 
zu binden: Sie doͤrfften auch wol fragen: Wer jemals die vernuͤnffti⸗ 
ge Seele geſehen habe / und wer ſie ſeye? Endlich / wann ſie auch in die⸗ 
8 überzeugt und überwunden werden / ſo geben ſie zu: Die vernuͤnffti⸗ 
ge Seele ſeye ein Funcken und eine Partickel der Gottheit / was aber 
von G Ort ſeye / muͤſſe dahin wiederum zuruck gehen / und koͤnne nicht 
verdammet werden. So weit iſt es / leyder / mit denen Regenten gekom⸗ 
men / daß ſie nichts mehr glauben. Ich muß aber wiederum zu unſerem 
Spanien eilen. Er: | a | | ; 
Was ich von der Ohnmacht diefer Monarchie oben angefangen 
zu melden / muß ich mit mehrern Exempeln beweiſen / dann eine Schwalbe 
macht keinen Sruͤhling / und werd folgende Demonſtrationes beweiſen / 
daß die Spanier nur groſſe Rodomontaden zu machen / und darbey / wie 
Raben zu ſtaͤhlen wiſſen: Deſſen wir ein ſehr denckwuͤrdig Exempel haben 
an dem Jahr 1674. in welchem / gemaͤß der Allianz, der Spanische Statt⸗ 
halter / der Graf von Montery, 24000. Mann ſolte ins Feld ſtellen / die 
Republic von Holland 30000. Mann effective, und Ih. Keyſerl. Mas 
jeſtaͤt 16000. Dieſe kamen unter Commando des Grafen von Souches, 
und conjungierten ſich mit denen Hollaͤndiſchen Truppen den 22. Junij 
bey Jandrein, als der Marſch auff Peruvvees zugienge. Die Spanier 
aber brachten nicht mehr ins Feld / als 4000. Mann. Zuvor hatte man 
gegen die 3. Monat in Braband campiert / wo gegen die letſte der Spaniſ. 
Statthalter die Hollaͤndiſche Armee in der Schlachtordnung und exer- 
cieren ſahe / von welcher derſelbe / dieweil fie aus einer über die maſſen ſchöͤ⸗ 
ner / ja auserleſenen Mannſchafft beſtunde / dieſe hoch⸗ſinnliche Redens⸗ 
Art gegen den Printz von Oranien heraus lieſſe: Ich muß bekennen / daß 
dieſe Miliz aus einer ſchoͤnen Mannſchafft beſtehet / und meinem Ads 
nig geſchehe kein Schimpff oder Unbill / wann ich ſie ſeinen Truppen 
vergliche. Er gebrauchte ſich zugleich bey dieſer hochmuͤthigen Hoͤflich⸗ 
keit der Politic den Vorſchlag zu thun / aus denen Spaniſchen Veſtungen 
25000. Mann zu ziehen / und dargegen 15000. von denen Hollaͤndiſchen 
Truppen in dero Stelle zu verlegen / damit Spanien und Holland zuſam⸗ 
men im Feld ein Corpus von 30000. Mann ausmachen / und mit gleicher 
Macht zu Felde gehen moͤchten. Der Printz aber von Oranien wolte ſol⸗ 
ches gantz nicht verſtehen; ſondern ſeine Armee beyſammen behalten: 
Dann in Staats⸗ und Kriegs⸗Sachen iſt das Mißtrauen die Mutter der 
Sicherheit. Das verräͤtheriſche Stuͤcklein / welches ea Spanier 
gegen denen Holländern abgeſchickt haben / iſt durch die Schlacht Senelfs 
der Welt kund worden / als eine Probe der Spaniſchen Treue. 


Ich will nur zum Beſchluß dieſer Unvermoͤgenheit / noch ein einig 
Exempel von deme / was Anno 1681. geſchehen iſt / dem curieuſen Leſer 
vor Augen legen. Es wird noch fo fehr nicht entfallen ſeyn / daß man ſich 
nicht des jenigen erinnern ſolte / was die Chur⸗Brandenburgiſchen Caper 
verrichtet / da ſie bey Oſtende das groſſe Schiff Carolus hinweg genom⸗ 
men / dieweilen dieſe Eron dem Churfuͤrſten dieſes Nahmens die reftierenz 
de Subfidien zu bezahlen weigerte. Von Spaniſcher Seite mußte man 
dieſes hingehen laſſen / als wann ein Floh einen Hund gebiſſen hätte. An⸗ 
jetzo wollen wir in der kuͤrtze vernehmen den wahren heutigen Zuſtand von 
Spanien / und ein wenig oben hin betrachten: Ob §ranckreich dieſe Mo⸗ 
narchie behaupten werde! Da dann ich erſtlich beweiſen muß: 


Daß Spanien durch ein ſonderbar Stück ho 
p9eſtiegen / und durch ſonderbar Ungluͤcklfk 
wiederum ab nimm. 


5 e Spaniſche Macht iſt ſehr groß geweſen / welches niemand / der 
die Welt Sachen in etwas verſtehetlaugnen kan. Dieſe Hoch⸗ 
beit aber hatte einen wunderſamen Wachsthum. Das Könige 
keich Arragon ſtunde im Jahr 1470. in einem noch ſehr geringen 
Stand / und kame in kurtzer Zeit zu einer ſehr groſſen Weitlaͤufftigkeit // 
nicht durch die Macht der blinckenden Waffen / viele Schlachten / Victori- 
en nnd Eroberungen; ſondern durch Heurathen. Dann durch Ferdinandi 
und Ilabellæ Vermaͤhlung wuchſen / nach Heinrici Ableiben / beyde Koͤnig⸗ 
reiche Caftilien und Arragon zuſammen. Demnach zogen fie an ſich die 
Reiche Navarren / Neapolis / Granaten und Meyland. Worbey ſich mei⸗ 
ſtens zu verwundern / daß ſie bey allen dieſen Acquifitionen hernach erſt 
von denen benachtbarten Frantzoſen und andern hohen Potenzen die grös 
ſten Widerwaͤrtigkeiten / Kriege und eine ſtets waͤhrende Macht der Fein 
den haben ausſtehen muͤſſen; daß ſie wol haben mit Recht ſagen koͤnnen: 
Sie haͤtten ihre Roͤnigreiche nicht allein durch Erbſchafften und deu ⸗· 
rathen; ſondern auch Türe Belli erobert. Carl Raymund war der 
erſte / welcher den Spaniſchen faſt unbekandten Nahmen / wider die Fran⸗ 
aofen wieder hervor und in Ruhm brachte. Nach ſolchem erreichte esfok 
chen Wachsthum / daß die Sonne unter dem Reich Philippi Secundi nie- 
Mals untergzenge / das ift / daß fie den gantzen Tag mit ihren Strahlen 1 


2 


es von feiner eignen Laſt gleichſam ſincket; indeme es groͤſſere wi 
als Einnahmen hat. Und ſagt gar weißlich der Strada Decad. 2.66. Die 


reich Portugall und denen Atlantiſchen Inſeln hin. In Oſten hat Spa⸗ 


Stand iſt / daß fie dieſen hohen Allierten folte koͤnnen formidabel ſeyn. 


= 
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ches dieſe Monarchie hat abgenommen / beſtehet erſtlich in deme / daß die 


Spanier mit keinen unkraͤfftigen Voͤlckern / denen ſie die Länder abgenom⸗ 
men hatten, zu thun gehabt / welche ihre Herꝛſchafft nicht leicht erdulden 
koͤnnen. Zum andern / daß die Spaniſche Länder in der gantzen Welt zer⸗ 
ſtreuet und verduſſert geweſen / und dannenhero deſto beſchwaͤrlicher haben 
koͤnnen beſchͤtzet werden: Worzu kommt / daß die Spanier fehr viel Bes 
ſtungen / Citadellen und Schantzen haben bauen muͤſſen / welche eine groſſe 
Anzahl Miliz und groſſe Geld⸗Summen zu beſchuͤtzen erforderten. Uber 
dieſes alles find die Engelländer und die vereinigte Niderläͤnder der Cron 
Spanien zur See faſt Überlegen. Boccalini in petra del parangone fi» 
det die Spaniſche Macht geringer / als die von andern Koͤnigreichen; weil 


ungeheure groſſe Coͤrper ſind gemeiniglich groſſen Rranckheiten un⸗ 
terworffen / koſten mehr zu unterhalten / bewegen ſich um deſto lang⸗ 
ſamer / und koͤnnen beſſer von dem Seind getroffen werden; welches 
an dem Spaniſchen Coͤrper offenbar iſſt. N A; 

Inzwiſchen find die fieben vereinigte Provintzien mit dem Koͤnig⸗ 


nien auch nichts mehr / und die Reichen Indien denen Holländern laſſen 
1 In Africa miſſet es auch feine gehabte Dänen und importierli⸗ 
che Gert. 
Das einige Weſt⸗Indien unterhalt den Königlichen Schatz / wie die 
Sveiſe den Magen; es hat aber Spanien an dieſem Ort 8 
Mitbuhler / die Frantzoſen / Engellaͤnder und Holland / welche anjeso mehr 
als jemal vor dieſem um dieſe reiche Braut zu fechten in vollem Anzug find. 
Es weißt der Spanier keinen Gold⸗oder Silber⸗Winckel / der dieſen nicht 
mehr als wol bekandt ſeyn muͤſſe / dahero wiſſen ſie nur allzuwol / wo etwas 
gutes zu ſuchen iſt: Bey dieſen Zeiten iſt denen Engellaͤndern und Hollaͤn⸗ 
dern unſchwer / es ſuche Franckreich zu verwehren / wie es immer will / den 
Staat von Indien uͤber einen Hauffen zu werffen; indeme die Spaniſche 
Seefahrt gleichfam vor nichts zu rechnen / und die Frantzoͤſiſche in keinem 


Ju deme kommt darzu / daß der Vice-Koͤnig in Mexico, bey dieſer Con- | 
junctur, ſich feſt haltet / und dieſes Reich / fo vor Zeiten ehe die Spanier | 
etwas von America wußten / Erbtheil geweſen iſt / an ſich zu balzen rer, 
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ket / worinn ihme Engelland und Holland gar wol an die Hand gehen / 
und das divide und impera ſpielen koͤ nne. 
Wann nun der Cron Spanien dieſe Americaniſche Silber⸗Gruben / 
die ohne deme durch den Geitz ſehr erſchoͤpfft / theils auch von denen Waf⸗ 
ſern uͤberſchwemmt ſind / ſolten entnommen werden / wie es faſt das Anſe⸗ 
hen hat ſo mag wol die Spaniſche Hochheit das Valere fingen; und die 
Cron Franckreich die Rechnung ohne Wirth gemacht haben: Alsdann 
kame es heraus / als wann ein Bünder den andern führen / oder ein Kranker 
den andern wider geſund machen wolte. e 
„ Fhilippus Il beklagte auf dem Tod⸗Bette / wo ihn die Wuͤrme lebens 
dig verzehrten / die Menge derer durch eitele Kriege / aus ſo purem Hochs 
muth und unzeitiger Herꝛſchſucht / auffgeopfferten Menſchen und Millio⸗ 
nen, mit vermelden: Er hatte mit allem nichts erhalten / als Portugall⸗ 
ii diet leichtlich wider koͤnte verlohren werden /wie auch erfolgt iſt. Nun 
u Bee 
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Os Spanien nicht in beſtrum Stand hätte 


verbleiben können? 


PER One allen Zweiffel / Menſchlicher Weile davon zu reden; wann 
er allsuhochmithige Gedancken König Philippum II. nicht der 
| 0%) maſſen hätten eingenommen gehabt / daß Er die gantze Welt be⸗ 
reits in ſenemherſchſichttgen Sinn verſchluckt hakte / und ſo gar 
mit einer ſich nicht zu frieden zeigte / wie er auff das Cloſter Efcurial durch 
dieſes ſtoltze Sinnbild / der gantzen Welt zu erkennen gabe / nachdeme er ein 
Alabaſteriniſch lauffend Pferd darauff ſetzen laſſen / welches mit dem Fuß 
die Welt⸗Kugel von ſich ſtieſſe / mit dieſem allzufrechen Sinn⸗ Spruch: 
Non unus ſufficit orbis, eine Welt kan nicht vergnůgen. Zum Theil 
zwar hat Philippus dardurch auff das entdeckte America / oder die ſoge⸗ 
nandte Neue Welt zielen wollen / jedoch auch ſeine . zugleich ange⸗ 
zeigt / daß nebſt des untern Hæmispherij er auch das obere / und alſo die al⸗ 


ke bekandte / und die neu erfundene: kurtzum / den gantzen Globum allein 
beſitzen wollen. Wer aber allzuviel faſſen will / pflegt deſto weniger zu 
halten / und gehet ihnen / wie dem Hund Æſopi, welcher das gewiſſe Stuck 
Deiſch aue dem Maul fallen lieſſe / da er aus Geiz im Waſſer nach dem 
Schatten ſchnappete. eee e allzu glorios, welcher 1 
8 | a gane 


253) 26 (£&% 44 
ange Königreiche auff einmal / und fo zu reden / durch einen Streich ero⸗ 
ern wolte / wie man an Portugall / Franckreich und Engelland geſehen 
hat. Mit Portugall iſt ihme zwar der Streich gelungen / mit Franckreich 
hat es ihm aber gefehlet; weil die in Franckreich ligierte Printzen fruͤhzei⸗ 
tig den Poſſen gemerckt / und endlich umgeſattelt haben. Das Vorhaben 
wider Engelland unterbrach Gott ſelbſten / durch die ſtuͤrmende und wuͤ⸗ 
gende Elementen / welche auff denen Engliſchen Kuͤſten eine ſolche Flotte 
ernichteten / welche dermaſſen formidabel ware / daß man haͤtte meynen 
Fllen Spanien habe ſich armiert / um gantz Europa auff einmal zu uͤber⸗ 
waͤltigen. Von derſelbigen Zeit an / und nachdeme Holland dieſer Cron 
unzehlich viel Schiffe / ja gantze Flotten auff dem Meer weggenommen 
t / iſt die Spaniſche See⸗Macht verderbt geblieben / und hat zu keinem 
ffnehmen mehr koͤnnen gebracht werden. a 
Demnach hat die durch den Due d'Alba in Niderland eingeführte 
Inquifition die Ruin der Spaniſchen Monarchie geſtifftet. Dieſer Tyran⸗ 
niſche und tieffſinnige Hertzog ſchriebe feinem ſtoltzen Monarchen / er hatte 
eine Gold⸗Quelle entdeckt / die Inquifition vermeynend / welche das Gold 


Armes dick heraus werffe. Er wurde beſſer eingetroffen haben zu ſchrei⸗ 


ben / daß durch dieſes Mittel / oder durch dieſe Quelle alle Geld⸗Mittel aus 
der Spaniſchen Monarchie wurden wegflieſſen / wie die Erfahrung hat er⸗ 
wieſen. Ein ſolcher Monarch gehet in aller Welt Maͤuler um / und macht 
ſich ſamt feiner Nation berühmt: Was hilfft es ihm aber / wann dadurch 
fein Volck arm und unglückfelig gemacht wird / wie man zu dieſer Zeit auch 
an der Frantzoͤſiſchen Nation ſihet / welche in der tieffſten Miſerie verſenckt 
lebt. Wie wenig dem Volck mit ihres Koͤnigs verderblichen Kriegen ge⸗ 
dienet ſeye / hat man bereits damals verſpuͤrt / da die praͤchtige Statua auff 
dem Platz der Victorien zu Paris auffgerichtet worden: Dann gleich in 
der erſte wurden bey Nacht⸗Zeit an denen Gattern Koͤrbe mit kleinen Kin⸗ 
dern angehenckt / mit Zetteln: Gib ihnen Brod. Und iſt es ſo gar zu lang 
nicht / daß Madame de Maintenon in der Kirche nicht ſicher ware / weil 
das zur Verzweifflung ſich neigende Volck; inſonderheit die Fiſcher / ihr 
unter das Geſicht ſagten: Biſt du der jenige Teuffel / welcher uns das 
Brod ſtilet: Dann zuvor koſtete das Pfund Brod bereits vier Sols / ſie 
aber ertheilte den Rath / Seine Mafeſtaͤt moͤchten es auff 6. Sols ſetzen. 
Das Volck koͤnne es wol geben. ee e eee 
Weltküͤndig iſt / daß Spanien / durch die Menge der Kriegen / ſich in 
das Verderben gebracht hat / und der Cron von Franckreich ein gleiches 
Verhaͤngnis vor der Thur auffwartet: Dann wann ein Monarch — 
ee ; ere 
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credit und affection hey andern Potenzen berlohren hat / fo nimmt ſeine 
Macht ab / wie ſie vorhin geſtiegen ware. Dieſes har der Dauphin gar 
wol vermerckt / als er feinem Herꝛn Vatter auff den Vorwand / er laſſe ih⸗ 
me ein groſſes Reich / zur Antwort gabe: Ewer majeſtaͤt / wann ja ich 
Sie überleben ſolte / werden mir ein groſſes Reich hinterlaſſen / aber 
wenig Freunde. Er haͤtte noch wol moͤgen hinzu thun: Keinen Credit 
und wenig Geld. Wo bleibt auch endlich die Mannſchafft? Wer durch 
Franckreich reyſet / der ſihet in allen Doͤrffern / Flecken und Staͤdten die 
Menge der armen / lamentierenden Wittwen und Weyſen; indeme kein 
Gehegge von 10. oder 12. Bauren zu finden iſt / da nicht der dritte Theil 
bereits abgehe. Fuͤrwahr die Koͤnigliche Einkuͤnffte werden durch ſolche 
abgehende Mannſchafft nicht vermehrt / und die noch uͤbrige iſt auff ſolche 
Weiſe ausgepreſſet / daß ſie nichts mehr geben kan: Dannenhero haͤtte 
der Her: de pont-Chartrain, welcher die Finanzen dirigiert / bey dieſer 
Zeit beſſer Fug das jenige zu ſagen / was zu ſeiner Zeit der Monſieur de 


Colbert dem von Louvois, welcher im Nahmen des Koͤnigs eine groſſe 


Summa Geld zum Krieg begehrte / antwortete: Wann der Koͤnig fort⸗ 
fahret / auff ſolche Weiß das Volck zu preſſen / ſo muß man endlich die 
Unt erthanen in die Waͤlder und Felder treiben / damit fie mit dem 
Vieh das Gras freſſen. Aber was Raths? Ludovicus XIV. hat fein 
Prognoſticon mit auff die Welt gebracht / zwey Zaͤhne / mit welchen er ſei⸗ 
ne und frembde Voͤlcker verzehrt. 8 ee ee eee 
Franckreich haͤtte das gluͤckſeligſte Reich von der Welt ſeyn koͤnnen / 
wie auch vor Zeiten Spanien / wann nicht die unerſaͤttliche Herꝛſchſucht 
beyder Verderben haͤtte verurſachet / wie manchmals davon ein mehrers 
zu reden die Angelegenheiten uns reitzen werden: Anjetzo will ich nur an⸗ 
zeigen / was vor 3. Jahren iſt propheceyet worden; daß nemlich der toͤdt⸗ 
liche Hintritt des Spaniſchen Monarchen / deſſen Complexion und Lei⸗ 
bes⸗Diſpoſſtion allzuſchwach waren / als daß ſie einer ſo ſchwaͤren Regie⸗ 
rungs⸗Laſt hätten koͤnnen unterſpannet werden / einen unfehlbaren Krieg 
wurde nach ſich ziehen. Der Medicorum Auſſag hat zimlich in dem Ziel / 
welches ſie dieſem König geſetzt hatten / eingetroffen. Nun ware auch nur 
allzu wol bewußt / daß die Cron Franckreich ſtarck auff dieſen Tod laurete / 
und quovis modo die Succeſſion ſuchen wurde / worzu Innocentius XII. 
unter der Hand / durch die dem Cardinal Portocarrero hinterlaſſene In- 
ſtruction, das beſte gethan hat. Wie aber damals der Catholiſche Koͤ⸗ 
nig ſich zu todt gekraͤncket; alſo moͤchte Ludovicus der Groſſe wol gan 
hald die Nachfahrt haben. Die desde auff einander bald folgende 
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. Recidiven von der Gall welche bey dieſem Monarchen ſehr hefftig iſt / die 
die Diarrhœam und 25 verurſachen / werden einmal dieſer Frantzoͤſiſ. 
Sonne gantzliche Finſternus verurſachen: Bey dem verſtorbenen Koͤnig 

waren alle Leibes⸗Kraͤfften ausgemergelt / das Hirn ein wenig Schlein⸗ 

und das Hertz, wie ein laͤrer Beutel, gantz ausgedorret: Bey Sr. aller⸗ 

Chriſtl Maieſtat iſt die herlichſte Conftitution von Natur / jedoch das 

Alterthum / und bey dieſen Conjuncturen die Wuͤrckung der Verdries⸗ 

lichkeiten; weil der Compafs zu der Univerſal - Monarchie zimlich will 

verrucket werden. Dieſer Gedancken fuͤhret mich zu einer Digreflion, 

um zu unterſuchen 1 7 9 i 
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Was eigentlich eine Gemuͤths⸗Kranckheit ſeyes 


25 die Einbildungs⸗Kranckheiten bey denen ſcharpff ſinnigſten 
Gemuͤthern die ſtaͤrckſten find. Dieſes zu beweiſen / muß ich et 
| was höher die Sache auffſuchen; als nemlich / daß / gleichwie die 
un, Geſundheit eine Difpofition, ein Zuſtand und eine Beſchaffen⸗ 
heit der Natur iſt / vermittelſt welcher alle dero Wuͤrckungen und Verrich⸗ 
Zungen in lieblicher Ordnung daher gehen / und theils von dem guten 
Jemperament der Theilen des Leibs / welche die Phyfiei Partes Simula- 
zes nennen / und deren jedwedes nur einerley Materie hat / als das Blut / 
die Subftanz der Leber / die Lunge des Hertzens / des Gehirns / theils von 
der Symmetrie und gehörigen Proportion oder Geſtalt der andern Thei⸗ 
len des Leibes / welche Organa genennet werden / und die von unterſchiede⸗ 
nen andern Theilen und Subſtanzen zuſammen geſetzt / als die Haͤnde / die 

Juſſe / ꝛc. in welchen ſich Fleiſch / Haut / Fell / Sennen Adern / xc: finden. 
Und aus dieſen zweyerley Arten der leiblichen Theilen beſtehet und ruͤhret 
ber die beſtaͤndige Connex ion der Coͤrperlichen Gliedern. Hieraus er⸗ 
| 390 ohne Widerſprechung / daß die 1 eine der Natur widrige 
Beſchaffenheit ſeye / fo die Verrichtungen der Natur unterbricht / und das 
rechte Temperament der erſten Qua litaͤten / das rechte Gewicht und 
Maaß der Werckzeugen in loͤblicher Geſtalt / und aller dieſer Union, durch 
die dreyerley Arten der Kranckheiten / nemlich: durch den Excefs, oder die 
Ubermaaß einer oder andern der erſten Qualitaten / wann die Glieder übel | 
Alte zerbrochen oder verwundet / und dardurch auffgehoben und zer⸗ 
‚Böses werden. Nach dieſer Erkandtnus fragen wir nicht unbillch!:! 


| Was 


Was die Einbildung in Verkehrung des 
ee Microcofmi vermoͤge? 5 
gr daran / ob die Einbildung an ſich ſelbſten die ge⸗ 


woͤhnliche Functionen der Partium Simularium verhindern / 

und ſowol die Harmonie als das Temperament der vier erſten 
Qualitäten / ſo den erſten Urſprung der gemeldten Functionen 
machen / als auch die Proportion der Organorum, dergeſtalt in Unord⸗ 
nung bringe / daß ſie auch die Figur oder Geſtalt / die Groͤſſe / die Anzahl / 
die natürliche Anſtalt / und die Wurckungen der gedachten Theilen oder 
Gliedern des Leibes / fo fie darunter zuwegen bringe / möchte verandern 


nnen. ö e | = | 
Was die erſte Art der Kranckheiten betrifft / fo aus dem Excefs der 


erſten Qualitäten flieſſen / und etwa eine materiale 1 5 haben / oder aber 
in welchen die Urſach nicht an der Materie liget / kan ſolche die Einbildung 
durch die Bewegung der Geiſter und Humoren verurſachen; woben wol 
zu mercken / daß die Geiſter / welche der Lufft gleich / und von hitziger Natur 
ſind / wann fie durch die Einbildung hauffenmweife zu einem Theil des Leibs 
getrieben werden / denſelben dermaſſen erhitzen konnen / daß durch den Ex- 
ceſs der Hitze ſein gebührend Temperament gantz confus gemacht / und 
zerſtoͤret wird. Dieſer Verwirrung find inſonderheit die Gallfüchtigen 
ſehr unterworffen; indeme ſie offt der Zorn auff ſolche Weiſe erhitzet / daß 
fie Darüber das Fieber bekommen / ſo dann an ſich ſelbſten anders nichts iſt / 
als eine Ubermaaß der Hitze. AN) 8 
Wie aber dieſe von der excellierenden Hitze entſtehen / ſo kommen 
die kalten Kranckheiten aus Mangel der Dauung / des Magenweh und 
dergleichen; dannenhero / weil ſich gedachte Geiſter von ſolchen Theilen 
des Leibes gar zu ſehr hinweg ziehen und entfernen / wie die jenige / welche 
ſich alſobald nach der Mahlzeit zum Studieren und zur Meditation bege⸗ 
ben ſothanen Schwachheiten unterworfen find: Dann die zur Dauung 
behülfflic,e Geiſter werden zu dem Gehirn / als dem Sitz des Verſtandes 
zugetrieben. Dieweil auch die Einbildung / als eine Meiſterin der Ru. 
moren / durch die Geiſter gedachte Humoren mit ſich ſchleppet / und von ei⸗ 
ner Seite zur andern kreibet; wie bey allen Leidenſchafften der Scham⸗ 
hafftigkeit / der Freude und des a. oder der Forcht erfahren u 


\ 


RD 


indeme die Hitze ſteiget bey denen erſten ins Gebluͤte / bey denen andern | 
die Kälte die Humoren erſtarret. Dann die Einbildung hat die Macht / 
das Temperament der Partium Similarium entweder zu aͤndern / oder 
gar zu deſtruieren; dannenhero iſt kein wunder / wann fie einen Menſchen 
and und wieder geſund machen kan; angemerckt die Contraria oder 
widerwaͤrtige Dinge durch Contraria curiert werden. So erhellet ohne 
Strittigkeit / daß die Einbildung / durch Zuführung hitziger Humoren / ei⸗ 
ne hitzige / ja toͤdtliche Kranckheit verurſachen kan. Dieſe Kranckheiten 
zwar koͤnnen durch Abfuͤhrung ſolcher Humoren wiederum curierf wer⸗ 
den / wann caufa movens, oder die Wurtzel vorerſt gehoben iſt. So lang 
aber dieſe bleibet / fo lang dauret auch die Unpaͤßlichkeit / oder geſchehen 
KRecidiva, und endlich der Tod. Zum Exempel will ich Gleichnis⸗ weiſe 
reden: Ein hoher Potentat, der ſeine Seele gantz und vollkommen der eis 
kelen Glorie Nhe hat / und die gantze Welt in Gedancken ver⸗ 
ſchlucket / und Ruhm ſuchet / es ſeye durch bloſſe Gewalt und ohne Recht / 
oder aber / daß er einigen Anſpruch habe / unternimmt endlich ein ſo weit⸗ 
laͤufftig Werck / daß er mit den Armen feiner Macht von Auffgang der 
Sonnen bis zum Nidergang greiffen / und faſſen müßte, findet ſich aber 
zu ſchwach / daß er bey weitem nicht zureichen / und ihme darzu die Fluͤgel 
der Herꝛſchſucht / wie auch die geitzige Haͤnde verkuͤrtzt werde; bey welchem 
die animaliſchen Lebens⸗Geiſter die hitzigen feurigen Humoren immerdar 
gegen das Herr ſchicken / ſihet feine feurige Leidenſchafften dermaſſen 
vermehren / daß er endlich durch die ſtarcke Einbildungs⸗Krafft / welche ih⸗ 
me den groſſen Schimpff vorbildet / mit welchem er belegt wird / ſeines 
Reichs und ſeiner Unterthanen Wolfahrt / die er zu vermehren gemeynet / 
in das aͤuſſerſte Verderben zu bringen: Dann kein Ding über die Geiſter 
und die Humoren / von welchen faſt alle Kranckheiten entſtehen / mit einer 
groͤſſern Gewalt heriſchet / als die Einbildung / deshalben man auch einig 
und allein dero Krafft beyzumeſſen hat / wann ſolche Kranckheiten vertrie⸗ 
ben werden. Man koͤnte zwar ſagen: Daß die Einbildung blos eine er⸗ 
kennende Urſach oder Krafft der Seelen ſeye / und alſo für ſich ſelbſten nicht 
thun koͤnne / was man ihr zuſchreibe / weil es mit der Erkandtnus dieſe Be⸗ 
ſchaffenheit habe / daß der Verſtand muͤſſe die Impreſſion, welche ihme 
von Dingen gegeben wird / leiden und annehmen / auch erkennen und lei⸗ 
den / daß ihme die Geſtalt des Dinges / ſo da erkennt werden ſollen / gleiche 
ſam eingetruckt werde / welche Geſtaltnus dann erſtlich eine Impreſſion 
denen aͤuſſerlichen Sinnen machet / von welchen fie nachmahls durch die 
Sinne zur Einbildung gebracht wird / die alsdann zu folge des — | 
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ihr die Sinne thun / davon urtheilet: Dann es laſſet ſich über das der 
Unterſcheid zwiſchen denen empfindenden und erkennenden Kraͤfften der 
Seelen / und zwiſchen denen bewegenden und zum Wachsthum des Leibes 
dienenden betrachten / daß dieſe letſte fo. gar kein Wiſſen noch Erkandtnus 
haben / auſſer ihnen ſelbſten wuͤrcken / und zwar in die Glieder / ſo ſie nach 
ihrem Gefallen regen oder bewegen wollen. Oder ſie verwandlen / durch 
Reichung der Speiſen / die Nahrung in die Natur und Subſtanz der Glie⸗ 
der / welche ihr Zunehmen davon haben. 605 5 
Die empfindliche Facultät aber / und alle andere erkennende Ver⸗ 
moͤgenheiten der Seelen / wuͤrcken eigentlich nichts / fo aͤuſſerlich koͤnne em⸗ 
pfunden werden. Deswegen ſind ſie nicht todt / dann nichts / das todt iſt / 
mag eine Krafft genennet werden; ſondern ihre Wuͤrckungen / welche von 
der Bernunfft und der Seelen herrühren / find viel edler / als aller anderer 
Kräfften. Sie wuͤrcken aber nur innerlich / und gieſſen ſich nicht auff et⸗ 
was duſſerliches aus / thun auch dannenhero keinen Efect in dufferlihen 
Dingen / worzu eine leidende Difpofition des Subjecti erfordert wird / die 
in dem Agente eine Bewegungs⸗ Urſach ſeye / ſo von einer andern Urſach⸗ 
die ſich mit aͤuſſerlichen Dingen ee: Nun koͤnte man 
widerſtreben / die Einbildung thue ſolches nicht / konne alſo für fich ſelbſten 
und durch ihre eigne Natur und Eigenſchafft den Menſchen unmittelbahr 
weder geſund noch kranck machen; ſondern fie müßte es entweder durch 
die bewegende Krafft / oder durch den natürlichen und empfindlichen Ap⸗ 
petit thun / derer Bewegungen alle Medici fuͤr die aͤuſſerliche Urſachen der 
VVV 0 
Thaͤte nun dieſes die verwundete Einbildung / fo mußte es durch die 
Geſtalten geſchehen / von denen fie die Eintruckungen empfangen hatte / 
welche Geſtalten ein Extract, oder die Eſſenz der fuͤrgeſtellten Dingen 
ſelbſt ſind / und die Gegen⸗Staͤnde/ aus welchen fie hergefloſſen ſind / an 
ſich halten / nemlich in Krafft und Eigenſchafft. Ja / es iſt das Spruͤch⸗ 
wort nicht ohne Grund / ſo da ſagt: Die Einbildung ſeye bisweilen aͤr⸗ 
ger als die Peſt. In Summa aber kommen alle die daher entſpringen⸗ 
de Dinge und Ungelegenheiten anders woher nicht / als von der unterſchid⸗ 
lichen Bewegung der Hitze und der Geiſter / fo der Appetit und die bewa⸗ 
gende Krafft verurſachen / die da von der Einbildung unterſchieden wer⸗ 
den Dann ſolten die in unſerm Verſtand hafftende en Dee | 
Krafft mit denen Objedtis haben / die ihme folche zuſenden / ſo wuͤrden fie. 
ihre Werckzeuge nicht verbeſſern; ſondern verderben und verheeren. Die 
Geſtalt der Hie müßte das Gehirn verbrennen: Die Geſtalt der alte 


7 5 . | „ 5 ep 2 
i * . 7 — . 5 1 
4 . wurde es erſtarren. Dahero beyde Geſtalten einander zerſtoͤren müß⸗ 
I ten / welches nicht erfahren wird. 
8 Die Hitze zwar und Kaͤlte ſind einander in der Natur zuwider / aber 
nicht im Verſtand / in welchem ſie ſich gar wol vergleichen / und durch die 
| Widerwaͤrtigkeit einander deſto beſſer bekandt machen. Es ſind auch die 
a diiucch die Einbildung mit der Vernunfft gefaſſete Bilder zu keiner Alterie⸗ 
Bu rung ver ordnet; fondern zu einer deutlichen Fuͤrſtellung dem Verſtand. 
5 Die uͤberherꝛſchende Eigenſchafft und Complexion des aller⸗Chriſt⸗ 
lichſten Koͤnigs iſt hitzig / und zur Galle dermaſſen geneigt / daß dieſer hohe 
Potentat mit dem Fus aus Zorn wider die Erde ſtampffet / wann ihme 
etwas zuwider geſchicht / und er leicht / durch ſolche Alteration, die Diar- 
rhœam, Dyfenreriam und ein Gall⸗Fieber bekommet. Seine Majeſtaͤt 
. haben in wenig Monathen dergleichen Anftöffe zu verſchieden mahlen em 
. pfunden / und koͤnte noch wol vor Dero Ende geſchehen / was vor vielen 
| Jahren ein Phyſiognomiſt Ihro propheceyet hat / nemlich / daß Sie mit 
einer verwirꝛten Imagination ſterben werden. So wol die Gemuͤths⸗ 
als Leibes⸗Kraͤfften nehmen nicht zu; ſondern ab. Seine Majeftät leben 
in dem 64. ſten Jahr / und haben die groͤſte Welt Laſt zu beſtreiten; in ei⸗ 
ner Zeit / da der Bogen am hoͤchſten geſpannet iſt / und ohne brechen nicht 
höher kan angezogen werden. Und iſt es mit dem Frantzoͤſiſchen kegimine 
fo weit gekommen daß eines Weibsbildes Contilia ùberal prævalieren; 
indeme heutiges Tages Madame de Maintenen das Oraculum und die 
Sibylle an dem Frantzoͤſiſchen Hofe iſt. Wehe denen / welchem ſie unge⸗ 
naeigt iſt. Derſelbe wird bald von dem Jupiter mit dem Strahl der uUngnad 
getroffen. Hingegen hat ſich der jenige zu erfreuen / welchen die Gnaden 
Sonne dieſes Weibsbildes anſcheinet. Dieſer Veneriſche Irꝛdiſche Pla⸗ 
net iſt / wie im Firmament ein immerwaͤhrender Gefährte der Sonnen. 
g Der Marechal de Villeroy hat mit groſſem Vortheil die Influenz dieſes 
mächtigen Geſtirns empfunden / und der gute Catinat hat ſeinetwegen ſei⸗ 
ne Tugend vertunckelt geſehen. Dieſem fo hoch meritierten General waͤe 
re / wann die Frantzoͤſiſche Waffen proſperiert haͤtten / geſchehen / wie vor 
Zeiten dem Virgilio Hos ego verſiculos feci, tulit alter honores. 
Das Pferd / pflegen die Teutſchen zu ſagen / welches den Haber am be⸗ 
ſten verdienet / genieſſet ihn nicht. Die Bienen machen den Honig 
| fur andere. Die Voͤgel bruͤten ihre Jungen nicht für ſich ſelbſt aus. 
Der Ochs ackert das Felde / ein anderer hat den Nutzen. Der Eſel 
za tragt viel Frucht zum mahle / friſſet hingegen Dornen und Diſtelnn. 
In Summa / die Madame de Maintenon fan die liebreiche Sen der 
n ö | | ran⸗ 
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Frantzoͤſiſchen Sonne zuziehen / weme ſie will / und hingegen ſie andern 
verfinſtern / denen ſie nicht geneigt iſt. ra SR 
In wiſchen hat die übrige Welt gnugſame Urſach / über die Beſchaf⸗ 
fenheit der Spaniſchen Grandes und der ſo geſchwind angenommenen 
Supbmiſſion, ſo fie denen Frantzoͤſiſchen Conſillis und Hofe erzeigen / zu 
verwundern. Ein politiſcher Argus aber wird der Cron von Franckreich 
aus dieſer Spaniſchen Deferenz nichts gutes prognoſticieren; ſondern 
ſolche vielmehr für eine tieff⸗gegruͤndete Ditſimulation und politiſchen 
Handgriff halten / umb die Frantzoͤſiſche Macht zu brechen. Der einige 
Portocarrero moͤchte es / aus einem unzeitigen Eyffer / wol gemeynt ha⸗ 
ben / in der Gemuͤths⸗Blendung / welche Kunſt der Frantzoͤſiſche Hof mei⸗ 
ſterlich zu practicieren weißt / wann inſonderheit die Lufft durch das ſubti⸗ 
le Gold⸗Pulver inticiert wird. Der Portocarrero, ſage ich / wird ſich ha⸗ 
ben die Einbildung einpraͤgen laſſen / daß durch die Union beyder Reichen? | 
von Spanien und Franckreich / dieſe Cron unfehlbarlich im Stand en. 
wurde / Engelland und Holland über einen Hauffen zu werffen / und an al⸗ 7 
len Europæiſchen Windeln wiederum die Catholiſchen Capellen auffzu⸗ 
bauen. Die Weltlichen Grandes hingegen ſehen hierdurch eine erwuͤnſch⸗ 
te Gelegenheit / wordurch die Frantzöͤſiſche Macht conſumiert / und in Auf⸗ 
beiſſung der harten Engliſchen und Hollaͤndiſchen Nuͤſſen die Zähne zer⸗ 
knirſchet / welches auff keine andere Weiſe Hätte geſchehen koͤnnen: Dann 
Spanien haͤtte ſich nothwendig unter dem Frantzöſiſchen Joch biegen muͤſ⸗ 
ſen: aa aber hat Franckreich in ein Hornuſſen⸗ Neſt geſtoſſen / und 
die jenigen irritiert / die es nicht ohne Schaden ſtillen kan. Mit Spanien 
heiſſet es: Manet alta mente repòſtum; Lang geborgt / iſt nicht ge⸗ 
ſchenckt; worvon hernach ein mehrers ſolle erwehnet werden: Dieweil 
um den gegenwaͤrtigen Zuſtand dieſer Reichen und dero Vorhaben ge⸗ 
nauer zu kennen / und davon gerecht zu urtheilen / es noͤthig ſcheinet / die 
Spaniſche Monarchie per partes zu examinieren / und den gantzen Coͤr⸗ 
per zu anatomieren / und was zu einem ſo groſſen hungerigen Polyphemo 
für Nahrung erfordert werde; hernach wollen wir uns um einen Ulyffes 
umſehen / der ſich und feine Geſellen von dieſem Ungeheur errette; da dann 
in der erſten Anſichtigkeit gereitzet werde zu reden 88 8 


Von der ſo⸗genandten 
2 


reyen VBraſſchaſſt von 


V 


und, 
5 


2 
5 5 DENN 


4 ö 
EN B zwar anjetzo dieſe Provinz von Franckreich der Cron Spanien 
Ns N) durch Gewalt der Waffen iſt entzogen worden / fo will ich doch 
J 5 meine Reflexion, deme unerachtet / daruber ergehen laſſen / als 
bl ſie von der Spaniſchen Monarchie / zu welcher ſie durch Deus 
rath erblich gebracht worden / unſcheidbarlich waͤre / wie ſie dann billich / 
wann Recht und Gerechtigkeit Platz haͤtten / davon unzertheilt bleiben 
mußte / und wieder anneckiert werden ſolte. In dieſen Gedancken wol⸗ 
len wir erſtlich ein wenig die Gelegenheit und Beſchaffenheit dieſer groſſen 
Grafſchafft / und hernach deren gegenwaͤrtig politiſchen Stand vermer⸗ 
ken; da wir dann ſehen werden / wie daß die Cron von Franckreich noch 
auff dieſe Stunde die beeden Reiche / das Arelatenſiſche und das Lom- 
bardiniſche zu behaupten trachte / und zu derer Eroberung alle Kraͤfften 
anwende / wo dann auch von denen zweymaligen Eroberungen der Fran- 
che- Comte oder obgemeldten Grafſchafft zu reden / die Gelegenheit nicht 
n tgehen wird. f 1 | 
Cas war dieſe freye Grafſchafft Burgund weiland ein maͤchtiges Kos 
nigreich / und begriffe viel Länder unter dem Nahmen Arelat. Sonſten 
nennet man Burgund die freye Grafſchafft / entweder / weil Sie vormah⸗ 
en einige ſonderbahre Befreyungen mag gehabt haben / oder aber wegen 
noch habender ſonderbahren Exemptionen und Privilegien / welche die 
jenige / fo da Land⸗Guͤter haben / annoch genieſſen / dann ſie mit denenſel⸗ 
ben / ohne Bedacht Weib noch Kinder / eigenes gefallens ſchalten und 
walten moͤgen. Es wird auch genandt Hoch⸗Burgund / zum Unterſcheid 
des Hertzogthums / ſo das Nieder⸗Burgund heiſſet / und vor langer Zeit 
ſchon unter der Cron Franckreich geweſen iſt. Dieſes Land iſt durchge⸗ 
hends gar Volckxeich / und die Innwohner durch das Geld / ſo fie aus Ge⸗ 
treyd / Wein und Saltz erloͤſen / ſind den mehrern Theil bey guten Mit⸗ 
teln. Man nennet ſie auch / Schertz weiſe / die geſaltzene Burgunder / we⸗ 
gen der groſſen Menge Saltzes / ſo das Land gibt. Nicht weniger Nutz⸗ 
nieſſung faͤllet mit zu / aus denen vielen Waldungen / die im Land ſind / kan 
daher o mit gutem Grund behauptet werden / daß / was weyland Julius 
Cæſar von dieſem Land geruͤhmet / annoch in der That ſich alſo befinde. 
Vormahls war dieſe Provinz unter der Cron Spanien / und obwol den 
Koͤnig in Franckreich / Ludwig der XTV. wegen des Rechts / ſo die Koͤni⸗ 
gin / fein Gemahl / zu dieſer Grafſchafft zu haben vermeynte / derſelben 
| jüngſthin / im Jahr 1668. gantz unverſehens im Winter / innerhalb 14. 
„ Tagen ſich bemaͤchtiget / jo iſt jedoch nochmahlen bey erfolgtem 0 | 
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Friedens⸗Schluß / dieſelbe gedachter Cron Spanien hinwiederum abge⸗ 
tretten worden / hernach aber im juͤngſten Krieg hat ſich der Koͤnig derſel⸗ 
dh ns wieder bemaͤchtiget / und Krafft des Friedens⸗Schluſſes 
ehalten. Ru 2 | N 
Diieſes Land wird ſonſten in 3. Gegenden / oder Theile abgeſondert / 
derer einer ins gemein / der Hohe Theil / oder d' Amont; der andere / der 
Mittlere / oder von Dole; und der dritte / der Niedere / oder d Aval genant 
wird. Gray iſt in dem Hohen zDole und Bifanzim Mittleren⸗ und Sa- 
lins in dem Niederen Theil. Gray liget am Fluß Saone, und iſt wol be⸗ 
feſtiget / hat an ſchoͤnen Gaſſen / Brunnen / Kirchen / und anderen ſo wol 
offentlichen / als Privat: Gebaͤuen / keinen Mangel / ſondern iſt damit ſtatt⸗ 
lich verſehen. Dole iſt dieſer gantzen Grafſchafft Haupt⸗Stadt / und der 
Sitz des Parlements; Keyſer Carolus V. hat ſie mit 7. Real- Baſtion en 
anſehnlich fortificieren laſſen. Bifanz iſt eine alte Stadt / und darneben 
auch zimlich verwahret / die fruchtbare Gegend daherum gibt Urſache / daß 
ſie des Landes Korn⸗Speicher genennet wird. Der Ertz⸗Biſchoff dieſer 
Stadt ſchreibet ſich einen Fuͤrſten des Reichs / wiewol feine Sellion bey 
denen Reichs⸗Verſammlungen im Streit iſt; ſo war dieſer Ort gleichfals 
noch bis 165 2. eine Reichs⸗Stadt/ da fie bey vorgegangener Reftitution 
der Veſtung Franckenthal / nach Innhalt der Muͤnſteriſchen Friedens⸗ 
Tractaten / vom Reich an Spanien Wechſels⸗weiſe gelanget iſt. Salins 
hat den Nahmen von denen Saltz⸗Quellen / wird durch 2. Berg⸗Schloͤſ⸗ 
fer beſchuͤtzet; die Saltz⸗Halle / allwo das Saltz geſotten wird / iſt ein gar 
anſehnlich Gebaͤue. Unter denen noch übrigen Staͤdten dieſer Provinz iſt 
Chaſtel Chalon, ſo den Titul eines Fuͤrſtenthums fuͤhret / und des Lagers 
halben ſehr veſt iſt; das Kloſter allda / in welches allein adeliche Jung⸗ 
frauen genommen werden / macht dieſen Ort beruͤhmt. Orley war wei⸗ 
land der Hertzogen von Burgund Refidenz. Luxeul iſt bekandt / wegen 

des Geſund⸗Bades / ſo allda von ſich ſelber warm iſt / und von Schweffel 

und Alaun entſpringet / und wider die Erſtarrung / Gicht oder Fraiß/Mu⸗ 
terweh / die kalte Zuſtaͤnde der Glieder / und der Haut ſehr nutzlich iſt; es 

gibt auch allhier viel Alabaſter. So find die beyde Haufer Joxx und 

St. Anna die feſteſten im Land. Artois iſt reich an koͤſtlichem Wein / ſo 
lange Zeit kan auffgehoben werden. St. Claude wird beſucht von denen / 

die einige Andacht zu dieſem Heiligen haben. Nolaret hat ein feines 
Schloß / deſſen Erde oder Boden gantz mit Bley uͤberlegt iſt / hat auch eini⸗ 
ge Jahrmeſſen / die es berühmt machen. Zwiſchen dieſer Provinz und 
Teutſchland ligen 2. e den Reich unterworffen / 1 
50 5 S ( pelgard / 


pelgard / dem Haus Defterreich zuſtaͤndig / und die Abthey de Lure. Die 
Stadt Muͤmpelgard hat eine veſte Cittadel / auff einem zimlich hohen 
und uͤber die maſſen harten Felſen gelegen; vor kurtzer Zeit haben die 
Frantzoͤſiſche Voͤlcker ſich deſſelben bemaͤchtiget. Der Abt de Lure iſt 
auh in Weltlichen Sachen ein Her: der Stadt Lure, und ohngefähr so. | 
Doͤrffer / die darzu gehoͤren. „ 
Dieſe Grafſchafft Burgund / ſamt den 17. Niderländif.Provinzen/ / 
deren etliche hernach von Spanien abgetretten / und eine ſonderbahre 
Republic formieret haben) hat Keyſer Maximilianus I. mit ſeiner erſten 
Gemahlin Maria, des letſten Hertzogen von Burgund / Caroli Audacis, 
eintzigen Tochter Anno 1477. zum Heurath⸗Guth bekommen / und mit⸗ 
hin an das Ertz⸗Hertzogliche Haus gebracht. Keyſer Carolus der V. hat 
nachgehends angeregte Länder dem Roͤmiſcheu Reich eingegliedert / und 
zu einem Craͤyſe gemachet / auch unter ſolcher Qualität / auff ſeine Erben / 
die Koͤnige von Spanien, fo fort verfaͤllet. Ob aber nun ſchon dieſer 
Burgundiſche Crayß ein Stuͤck und Glied des H. Roͤmiſchen Reichs / ges | 
ſtaltſam der Koͤnig von Spanien zu denen Reichs⸗Taͤgen beſchrieben 
wird: und über dieſes auch / ſo viel / als zwey Rheiniſche Chur⸗Fuͤrſten 
du contribuieren / ja was noch mehr iſt / wider den Tuͤrcken eine ſolche 
A an Miliz und Zugehoͤrungen / als ſonſt drey Chur⸗Fuͤrſtenthum 
zu 


ffern gehalten iſt; ſo behalt er dennoch ſeine Privilegien in vielen Fal? 
len dermaſſen / daß er auch / weder an die Reichs⸗Abſchiede / noch andere 
Ordnungen / weniger an die Reichs⸗Gerichte gebunden wenden kan. Es 
hat Burgund im vorigen Seculo das Generalat uber ea Heil. 
Roͤmiſchen Reich und denen Niederlanden prætendiert / iſt aber abgewie⸗ 
ſen / und der Roͤmiſ. Keyſerl. Majeſtaͤt ſolches vorbehalten worden. Dies 
ſes iſt noch zu mercken wuͤrdig / daß / obwol / wie 19 angezeigt wor⸗ 
den / das Hertzogthum / oder das Nieder⸗Burgund dem Koͤnig von Frank⸗ 
reich ſchon vorlaͤngſt zugehöret/ dennoch aber die Oeſterreichiſchen beyder⸗ 
ſeits / ſo wol Teutſcher / als Spanier Linie / den Titul/ Hertzog zu Bur⸗ 
gund / zu gebrauchen pflegen. Nicht weniger iſt auch dieſes bey Oeſter⸗ 
reich und Burgund etwas beſonders / daß auff Reichs⸗Taͤgen ſie nicht / 
wie andere Reichs Füͤrſten auff der weltlichen Banck / ſondern auff der 
geiſtlichen Fuͤrſten⸗Banck oben anſitzen. BL. er nee 
Anjetzo will ich etwas erwehnen von der zweymahligen Eroberung 
dieſer Provinz. Das erſte mahl ware allda Spaniſcher Statthalter der 
Marchefe d Hyenes, ein Herz welcher keine beflere Wiſſenſchafft hatte / 
als das Frauen immer zu courtiſieren / und Geld zu machen; vom 17 | 
) - | ll zu 


N 33) 37 (e 3 
aber und der Lands⸗Detenſion verſtunde er nicht das geringfie: Dan⸗ 
nenhero ware es denen Frantzoſen leicht / eine von allen Requifitis ent⸗ 
bloͤßte / und Haupt⸗oſe ’rovinz, mit einer wol diſciplinierten Armee zu 

erobern. Ehe aber dieſe unverhoffte Uberrumplung geſchahe / ware der 
Printz durch das Land / und zwar im Zuruckweg aus Niderland / gereyſet / 
einen verſtaͤndigen wol⸗erfahrnen Ingenieur bey ſich habend / welcher ſich 
vor des Printzen Cammer⸗Diener ausgabe / und alle Paͤſſe / Veſtungen 
und Staͤdte beobachten / und heimlich die Abriſſe davon machen mußte. 
Gedachtes Land nun ward eingenommen / gleichſam ohne allen Wider⸗ 
ſtand / mußte aber / weil Holland damals Franckreich formidierte / wie⸗ 
derum abgetretten werden. In dem zweyten Krieg aber / da der Keyſer 
und die Cron Spanien / als hohe Allierte der Hollaͤndiſchen Republic bey⸗ 


ſtunden / eroberte Franckreich zum zweyten mal gedachte Provinz, wo bey 
Eroberung von Beiancon und der Haupt⸗Stadt Pole der aller⸗Ehriſt⸗ 
lichſte König ſich gegen den Printzen von Conde ſich mit dieſen Worten 
heraus lieſſe: Les fils reparent les fautes des peres; Die Söhne er⸗ 
ſetzen die Fehler der Vaͤttern: Dann Ludovicus XIII. hatte unter der 
Direction des damaligen Printzen von Conde beyde Oerter / ohne Suc- 
cels belagern laſſen. Wie groß aber die Confequenz dieſes Verluſtes 
mit der Ceilion des Burgundiſchen Titels ſeye / wollen wir gar bald ſehen: 
Wann erſtlich wir mit wenig Worten von denen Burgundier etwas wer⸗ 
den gemeldt haben. | RE RL. 
Burgund iſt eine der Cron Franckreich überaus wol gelegene Pro- 
vin? um Schweitzerland und Savoyen im Zaum zu halten / einen Waffen⸗ 
Platz anzuſtellen / um die Armeen in Italien und Niderland zu führen, in⸗ 
ſonderheit bey dieſer Gelegenheit / da Ober⸗Burgund / ſo die Grafſchafft 
genennet wird / mit Unter⸗Burgund / welches das Hertzogthum iſt / anjetzo 
ee unter des Koͤnigs von Franckreich Bottmaͤßigkeit 
und Herꝛſchafft: } | 7 5 
Die Burgundier find gantz koͤpff icht / halten viel auff ihre Ehre / und 


trachten nach groſſen Dingen: Ihre Weiber find von ſchoͤner Leibes⸗Ge⸗ > 


ſtalt / und denen Männern zu gehorſamen fertig / denen man keine Un⸗ 

euſchheit möchte zumuthen. Der Poͤbel ſchwitzt an der Arbeit; fonders 
lich am Weinwachs: Sonſten haben fie kein Belieben an Aufftuhr / obs 
ſchon ſie von Natur ſtarck und vermeſſen ſind. Philippus IV. Koͤnig in 
Spanien nennete fie mit hoͤchſter Liebe und Eyffer: O los mios fedeles 
Borgognones! Ach meine liebe getreue Burgunder! Sie ſind uͤberaus 
eyfferig in der Religion, und hat der ap Innocentius XI, nirgend = | 
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fer feine Controverfen können trucken laffeny als eben in Burgund weß⸗ 
wegen unter andern / weil die Sach auskommen iſt / der Abt von Luxeul, | 


Her: Don Emanuel de Privey die Flucht nehmen / und feine reiche / fette 


Abtey hat verlaſſen muͤſſen. 


Daß aber Franckreich fo ſehr nach dieſer Grafſchafft und dem Titel 


von Burgund hat getrachtet / darzu hat der Frantzoͤſiſche Argus verſchiede⸗ 
ne groſſe Vortheile erblickt / als erſtlich: den Vortheil des Lagers um Sa⸗ 


voyen / Schweitzerland / Teutſchland und die Niderlaͤnder zu infeftieren 
und zu bezwingen. Zum andern / die Fruchtbarkeit des Lands / und daß 


der aller⸗Ehriſtlichſte König etlich 1ood. Mann aus dieſer Provinz erhal 
ten kan. Drittens / den Anlaß zu haben / auff die Niderlaͤnder / als Her⸗ 
tzog von Burgund / prætenſion zu machen: Dann die Hertzogen von Bur⸗ 


gund führten vor dieſem den Titel: Fuͤrſt der Niderlaͤndern / oder des 
Nidern⸗ Landes. Dieſes Abſehen iſt keine bloſſe Muthmaſſung; ſon⸗ 


dern unſtrittig / ja aus der Art des Frantzoͤſiſ. Hofes zu erweiſen. Wann 


wir an die Metziſche Reunions- Cammer gedencken / und weſſen ſich der 
Graf von Monclas, Statthalter in Elſas heraus gelaſſen hat; daß nem⸗ 
lich der Frantzoͤſiſche Hof zugreiffe / fo lang man ihn nehmen laſſe / man 
habe Recht darzu oder nicht. Dieſe Begierde iſt ihnen angebohren / wie 


| 


elbſten find heutiges Tages falſch und betrüglich / von auſſen voller Coms 


die Authores ſchreiben. Vopiſcus nennet ſie eine unruhige Nation, die 
keinen Frieden halten könne. Die Erfahrung bezeugetees. 
Damit uns aber klar vor Augen gelegt werde / daß der Frantzöͤſiſche 
Hof auff alle Weiſe Geld zu machen ſuche / und nicht anſehe / ob die Ma⸗ 
nieren růhmlich ſeyen oder nicht fo laſſet uns etwas vernehmen von denen 
Einkuͤnfften in Franckreich / ſo da beſtehe nz 5 
I. Auff dem Kauffhandel zu Paris / dahin nicht nur aller Reich⸗ 
thum aus gantz Franckreich gebracht wird / ſondern auch alles / was aus 
Italien / Engeland / Spanien / und faſt gantz Europa zu bekommen iſt. 
Das Pariſiſche Volck iſt zwar anmuthig genug / und laſſet ſich leichtlich bez 
wegen; hingegen aber uͤberaus Geld⸗ſuͤchtig; alſo daß nichts unter der 
Sonnen zu erdencken / welches die Pariſer nicht thun / um Geld zu machen / 
ſo bey dem Poͤbel vor dieſem zimlich gemein ware. Sie trauen denen 
5 279 nicht viel / und halten ſie immerzu in groſſem Verdacht. Sie 


plimenten / innen aber und im Hertzen untreu. 


2. Es haben zwar die Innwohner einen unglaublichen Gewinn vor 
dieſem von denen Weinen gehabt / haben aber von vielen RT 


| 
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nig fo viel zahlen müffen/ daß fie nichts haben / und bettel/ arm find. In 


verwichenem Krieg mußten ſie das fuͤnffte Faß liffern. . f 

3. Wurden ein Theil von Spanien und Portugall mit Frantzoͤſiſ. 
Getreyde verſehen: Der Ackersmann aber muß dem Koͤnig ſo viel davon 
geben / daß ihme kaum die Kleyen uͤberbleiben / um Brod davon zu backen. 


4. Iſt das Saltz⸗Weſen / welches das groͤſte Einkommen von der 


Frantzoſiſchen Herzlichkeit iſt / weil kein Gran ander Saltz in Franckreich 
darff gebraucht und genoſſen werden / und der Koͤnig den Preiß nach eige⸗ 
ner Beliebung ſetzet; und zwar fo hoch / daß die armen Unterthanen dar⸗ 
durch ruiniert werden. Ja / heutiges Tages muß das Kind in der Wie⸗ 


gen ſo viel Salz nehmen / als der gröͤſte Menſch im Haus / worzu Com- 
miſſarien geſetzt find, die alle Familien auffſchreiben / und einen jeglichen 


ſein quantum Saltz jaͤhrlich zu nehmen zwingen / es mag gebraucht werden 


oder nicht. Dannenhero findet man bey vielen Unterthanen ganze Saͤcke 
mit Saltz ſtehen / welche ſie nicht brauchen koͤnnen. 3 


4. Häfte Franckreich die Menge der Manufadturen und Commer- 


dien / die aber zimlich abgenommen haben / nachdeme Se. aller⸗Chriſtlich⸗ 


ſte Maſeſtckt die ſogenandten Reformierten oder Hugonotten vertrieben / 
welche in Engelland / denen Niderlaͤndern / und dem Teutſchen Reich ſich 


in groſſer Menge nider gelaſſen haben / und alle die Frantzoͤſiſ. Fabriquen 


groſſer Abbruch iſt. 


ringſte 


ſo gut / als in Franckreich ſelbſten / machen / ſo fuͤrwahr dieſer Cron ein ehr 


— 


5. Iſt das Dominium Regis, oder das Koͤnigliche Erbtheil / wel⸗ 


ches zu Heinrici IV, Zeiten noch meiſtens verſetzt oder verpfaͤndet ware. 


Ludovicus XIV. aber hat alles wiederum eingeloͤſet / und denen Credito- 
ren eine ſolche Rechnung gemacht / uͤber welche ſich zu erfreuen fie die ge⸗ 


Urſach nicht gefunden haben. VV | 
6. Sind die Satzungen und Tributen/ welche vor dieſem nur auſſer 


der Ordnung und in e aufferlegt wurden; anjetzo aber in ei⸗ 


ne Gewohnheit kommen iſt / da 


n fie nicht mehr auff hoͤren; und iſt der 
Hof unauff hoͤrlich beſchaͤfftiget / um neue Erfindungen auszudencken / wo⸗ 


durch Geld aus dem Volck moͤge erpreſſet werden: Wann nur die Unter⸗ 


thanen noch mehr geben koͤnten. Von ſolchem Tribut follen zwar befreyet 


ſeyn: (1) Die Geiſtlichen. (2) Die Edelen von zweyerley Gattung / 


als von Stand und Geblit/ und von Ampts⸗0wegen / nemlich die Hoͤflin⸗ 
ge und Beampten des Koͤnigreichs / derſelben Bruder / Söhne und Toͤch⸗ 
ter / wann ſie nur keinen Kauffhandel treiben. (3) Die Soldaten. (4) Die 
Staats⸗Secretarien, (5) Die Rectoren und Proleſloren der Hohen⸗ 


Br. 


1 


Schulen 


. ˙—6ꝓ ET NEE a 8 ic 4 Ra 
Schulen / und die Studenten. (6) Die Advocaten / Procuratoren und deren 
Anhang. Heutiges Tages aber hat aller Reſpect ein Ende / und find die 
Mittel erfunden worden / alle uͤber einen Kamm zu ſchaͤren. Es hat der 
Geiſtliche nichts / der Adel ſchreyet um Brod / und der gemeine Stand iſt 
auch Capott. Es wird aber / meines Erachtens / nicht uneben ſeyn / den Ur⸗ 
ſprung der groſſen auſſer⸗ordentlichen Auflagen des Frantzoͤſiſchen Hofes 
herbey zu bringen. enn 
I. Hat Heinricus II. den Zuſatz⸗ Tribut für die Kriegs⸗Voͤlcker auf⸗ 
gebracht / mit Verſprechen / daß ſolcher nur ad tempus ſeyn ſolte / iſt aber 
demnach niemals abgethan / ſondern ewig worden. 
5 2. Sind die Steuren / welche König Johannes, als derſelbige in En⸗ 
gelland gefangen ware / gemacht / welches alſo zugienge / gedachter Johan-. 
nes, ſo in dem Thron feinem Vatter von Valois, Philippo VI. ſuccedierte / 
zog wider den damaligen Printzen von Wallis / ſo bald die Zeit des ver⸗ 
floſſenen Stillſtands vorhanden ware / und zwar aus unbeſonnenem Rath. 
Sein maͤchtiges Kriegsheer aber ward geſchlagen / und er / der Koͤnig ſelbſt 
gefangen / darüber man auff 2. Jahr Stillſtand machte. Und mußte man 
in Franckreich durch alle Provinzen ſchicken / zu Ausloͤſung des Königs 
Geld auffzubringen / dannenhero das Volck ſehr verdrüßig und unwillig 
ward / inſonderheit zu Paris / welche hernach auch der Koͤnig deswegen be⸗ 
lagerte. Endlich wurde zwiſchen beyden Koͤnigen / in Engelland und 
Franckreich Friede geſtiff tet. | > 1 5 
3. Sind die ſchwaͤren Zölle auff alle Waaren / die aus dem Könige 
reich gefuͤhret werden / welche Zölle von König Carolo dem V. find einge⸗ 
fuͤhret worden / und bis dato verbleiben. Alſo hat dieſem Koͤnig die Fran⸗ 
zoͤſiſche Nation eben die obligation, welche die Roͤmiſche dem Pabſt Ur- 
bano, von welchem das Spruͤchwort gemacht worden: Il Papa Urbano 
ha la barba bella, ama la gabella. Pabſt Urbanus hat einen ſchoͤ⸗ 
nen Barth / Zölle zu ſtifften iſt ſeine uch. nn. 
44. Iſt der Tribut, welchen Franciſcus I. einfuͤhrte / als er in Spa⸗ 
nien gefangen ware / um ſich zu ran; ionieren. n | 
N 5. Sind die Zehenden von uhr⸗altem Hertommen. — 
| | 6. Iſt der Verkauff der e fo wol militariſchen als politi- 
| ſchen / welche Maxime Geld zu machen / von dem Thuano und andern 
| 1 Authoren fuͤr ſchaͤndlich und veraͤchtlich gehalten; dannen⸗ 


ero auch Anno 1614. ſich deswegen die Stände berathſchlaget / und bes 
unden / daß durch dieſe Verkauffung das Reich bereits uͤber 200. Millio⸗ 
hen verkůrtzt worden ſeye: Weil aber kein Mittel konte ausgeſonnen e | 
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e Marck und Blut auspreſſen / umb ihre 5 
en; weil fie nicht verſichert ſind / wie lang fie lee 100 
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Tholouſe die Freyheit haben zu teſtieren / und ihre naͤchſt Befreundte in 

die Erbſchafft zu ſetzen. Gleiches Privilegium haben ſie in der Provinz, 

oder die Freunde erben allda ohne Teſtament, aus verliehenen ſonderbah⸗ 

ren Induſten der Koͤnigen Ludovici XI, und XII. Zu Bourdeaux haben 
W 
Bey allem dieſem iſt wol zu mercken / daß der Koͤnig in Franckreich 
daeſpoticè die Auflage und Einkommen ordnet / wie es ihme beliebet / wor⸗ 

durch das Volck beladen wird / daß es unter dem Joch ſincken muß / wie ein 
Eſel / deme eine allzugroſſe Laſt iſt auffgebuͤrdet worden: Dannenhero hat 

noch keiner den Effect des jenigen erlebet / deſſen der Koͤnig ſein Volck / 
nach dem Pyræneiſchen Friedens⸗Schluß / und der Vermaͤhlung mit dern 
Spaniſchen Infantin troͤſtete: Dann da die Unterthanen ſich wegen der 
neuen Auflagen befchwärten, lieſſen Seine aller⸗CThriſtlichſte Maſeſtat N 

ſich verlauten / ſie ſeyen dane end Haufhelter brauchten 5 5 


1 . 


FEB zur nenen e meh nes aber mit der Zeit i ihre 1 Untertha⸗ 
den wdergeneſen laſſen. 1 e 

Bey allen dieſen Exactionen durch wech un inet ber etzo regie 
renden Maſeſtat die Königliche Schatz Cammer ſehr auffgeſchwellet wor⸗ 2 
den / find dennoch jedesmal die groſſe Geld⸗Summen wiederum zerronnen 
und verſchwunden / wegen der unglaublichen Unkoſten / welche nicht allein 
„ der Bap; ſondern noch mehr die Equippagie und die Unterhaltung der 
3 = Kriegs; Zlotten erfordern; und dann der unendlichen Kriegen zu Candy f 
ö welche Franckreich wider Die Benachbarten geführet hat / und noch fuͤhret / 
welche niemals fo vortheilig ſind / als ein herꝛſch⸗ſuͤchtiger Monarch / wel⸗ 
cher feine Seele der Glorie auffgeopffert hat / ſich wol einbildet / wie der 

weiſe Keyſer Auguftus, der Uberwinder aller Feinden / mit hohem Ver⸗ 
ſtand beobachtet und befunden hat. 1 

Nunmehr wende ich mich wiederum zu meinem Vorhaben / umb: zu 
beweiſen / daß Franckreich mit ſo groſſem Eyffer nach der Grafſchafft 

un getrachtet hat / umb dardurch Prætenſion an Niederland au 


An das Königreich Närdrtch macht Franckrech den Anſpruch z 
weil König Johann von Navarra, durch den Arragoniſchen König 8 edi. g 
nand / aus Befehl des Pabſts Sixti des IV. aus ſeinem Koͤnigrei ver⸗ 
trieben worden: Sein Sohn aber Heinrich ſchriebe ſich immer zu Koͤnig 
in Navarra, deſſen einige Tochter und Erbin Hertzog Anthoni von Bour- _ 
bon genommen / aus welcher Heurath Heinricus IV. Koͤnig in Franck⸗ 
reich / Ludovici des XIV. Gros vatter / entſproſſen. Der Spanier zwar 5 
geſtunde ihme / dem Heinrico, das Erb⸗Recht / vermeynte aber / er hätte 
eine rechtmaͤßige Urſach / das Koͤnigreich einzunehmen / weil der Pabſt den 
König ohannlen deswegen in den Bann gethan / daß er ihme zuwider mit 8 
Ludovico dem XII. eine Allianz geſchloſſen. 
An das Königreich Caftilien thut Franckreich den Anſpruch; die⸗ 
weil nach Koͤnig Heinrico dem Keuſchen ſeine Schwoͤſter zur Regierung { 
ian be welche Ludovicum den Heiligen / Königin Franckreich / hinter⸗ 
aſſen hat. | 
n Arragon; weil Wake der IV. Pabſt zu Kom König i 
zu a welcher die Sicilianifche Vefper angeor eee 12 oͤnig⸗ 
reich Arragon mit dem Bann verſtoſſen; indeme derſe Manfre- 
di, Koͤnigs Conradini unechtern Bruders / welcher fich des Könggreichs 
1 8 bemächtigen wofte hernach wegen des gedachten Conradini 8 | 


u 
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ſten rechtmaͤßige Anſuchung erzuͤrnet / den Carl Valois, Philippi Königs 
in Franckreich Sohn / mit dem Koͤnigreich belohnte. 5 
An Portugalls dieweil der Koͤnig zwey Söhne hinterlaſſen / San⸗ 
cherem und Alphonien/ worvon der erſte untuͤchtig zum regieren befun⸗ = 
den ward / weswegen dee e Alphonfen kroͤnten / der zur Ehe 
nahme Mechtilden, aus welcher er zeugete Alphonfum und Robertum, 
welcher letſtere feinem tods⸗verblichenen Sohn im Reich ſuccedierte / und 
dem ſehr berühmten Haus von Bouillon den Anfang machte / ſo Magda - 
lena Laurentia de Medicis geerbet / aus welcher Catharina de Medicis, 
von welcher die folgende Könige in Franckreich / und alſo die jetzt ʒegieren⸗ 
de aller⸗Chriſtlichſte Majeſtaͤt / herſtammen. Es hatte aber der obgedach⸗ 
te Alphontus, wie gemeldt / zur Ehe gehabt Mechtilda, welche er verſto —- 
ſen / und mit confens des Pabſts Urbani des IV. Beatrix zur Gemahlin 
genommen / aus welcher Ehe Dionyfius gebohren ward / von welchem die 
fetzige Könige von Portugall herkommen. 
An das Koͤnigreich Neapolis; weil Johannes der I: den Hertzog 2 
Ludwig von Anjou mit Bewilligung des Pabſts Clementis VII. zum 
Sohn angenommen. Hernach auch aus Krafft des Teſtaments des 
Grafen von Mayne. Item: Zum dritten / Jure belli; weil Ludovicus = 
der XII. den König Carolum, des Friderici II. unehlichen Sohn ausge⸗ 
trieben / und mit Ferdinando, König in Hungarien / ſich alſo verglichen / 
daß ein jeder die Helffte am Reich ſolte beſit zen. 
An das Hertzogthum Meyland; weil Galeac ius der III. feinen Sohn 
IJoohanſen hinterlaſſen / der ohne Leibs⸗Erben geſtorben / aber zwo Schwoͤ⸗ 
tern gehabt / Philippa Maria und Valentina, welche letſtere / nach dem 


Tod der erſten / die Regierung angetreten / und Hertzog Ludwig von Or- 
leans zum Gemahl gehabt. Hierauff nun wollen ſich die Frantzoſen grüne 

denz aber auff Sand / wie folgends zu vernehmen ſeyn wird: Dann ſo 

man die Prætenſiones aus denen uhr⸗ alten Zeiten hervor ſuchen wolte? 
koͤnte man auch wol an der Theilung des Noah unter feinen Soͤhnen einen 


An Genua, wegen des Schutz⸗Rechtes / welches dem Koͤnig Carolo 
dem VI. wäre angetragen worden; angemerckt man denen Koͤnigen in 
Franckreich ihr erworben Recht ohne Urſach nicht benehmen koͤnne. 
„ An die Grafſchaff Niza, unter dem Hertzog von Savoyen / aus den 
Land Recht von der Provinz, weil die Haupt⸗Stadt Na in ſelbiger Pro- 
vin gelegen iſt. 5 15 . 77 NEE 
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Er 7 Vor dieſem mn 
dem Italianiſchen Reich zu erlangen / welches aber der He 


bit. v. 94. bezeuget. Dieſer Wechſel hat bey denen Politicis nicht gerin⸗ 
ge Verwunderung erwecket; dann Saluzza, als ein Schluͤſſel von Italien / 


von Franckreich in denen Niderlaͤndern den geringſten rechtmaßigen An⸗ 
derlegen in Franckreich ſich Niemand hat finden wollen wie groſſe Re- 


— — — — - 
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achte auch die Exon von Srandreich einen Anfbrudyanı 


te auch die Eron don Franckreſch em 
e Marggraſſchaff delle, um den 


ertzog von Sa⸗ 
voyen / deſſen Stamme es von langer Succeſſion her legitime Sende 
te / nicht zugeben wolte / weswegen zwiſchen denen Partheyen ein hefftiger 
Krieg entſtunde / in welchem Heinricus der IV. Königin Franckreich den 
Hertzog von Savoyen faſt von Land und Leuthen vertrieben / wordurch 
der ſo hart betrangte Hertzog genoͤthiget ward / das Land Breſſe gegen da · 
luzza abzutretten / und alſo den Frieden zu erkauffen / wie Thuan. l. 125. 


ware der Cron Franckreich gar wol gelegen / umb die Spanier zu intefti- | 
ren; Breſſe aber lage naͤher. f AM 3 | 
An Flandern / wegen der Souverainitdt / ſamt Arras und Henne- 
gouvven, welche die Regenten in denen Niderlanden / wie die Hiſtorien 
melden / von denen Koͤnigen in Franckreich / als dero Vaſallen / jederzeit er · 
kandt haben. Der beruͤhmte Baron von lola aber / in feinem Staats 
und Gerechtigkeits⸗Schild / hat unwiderſprechlich erwieſen / daß die Cron 


ſpruch nicht haben koͤnne / als auff Hennegouvven, welchen Tractat zu wi⸗ 
compens auch immer der aller⸗Ch. Koͤnig dem jenigen verſprochen welcher 


es preftieren wurde. Einer zwar thate ſich hervor / nachdeme aber 
Seine Maſeſtat was er aufgeſetzt hatte / geleſen / ſagten fie zu ihm? Wann 
er nichts kraͤfftigers vorzubringen hatte / ſoll er nur gar ſchweigen: Dann 
die Gleichnüs / welche man / als den Grund / anführen wolte / daß die Infan- 
cin Maria Thereſia, als Braut des aller⸗Chriſtlichſten Koͤnigs / auff die 
Niderlaͤnder nicht habe renuncieren koͤnnen / findet in ſolcher Angelegen⸗ 
heit keinen Platz: Dann a particulari ad univerſale non fit argumen- 
tatio, ſagen die Philofophi in der Logica. Eines Reichs Grund⸗Geſätze 
find unſtrittig / unumſtoͤßlich und unſcheidbar von des Staats Intereſſe. 
Zu deme haben auch die EhesPadten ihr feſtes Band / und ſollen auch die 
eſchworne Friedens Schlüffe heilig geachtet werden. Nun iſt Welt⸗ 
kundig / und der wahre Buchſtaben laffet ihme nicht unrecht thun / daß die 
Grund⸗Geſätze der Spaniſchen Monarchie keinen Frantzoͤſiſchen Printzen 
zum Thron admitrieren. Zum andern iſt die Vermaͤhlungs⸗ lian; zwi⸗ 
ſchen Spanien und Franckreich auff dieſe Condition geſchloſſen worden / 
daß die Infantin die Renunciation der Niderlanden von ſich geben ſolte / 


in welche nal Ehr en er ea bat: Sc; 
tens iſt der Pyræneiſche Friede auff dieſe Conditiones veraccordiert won 
Sr Von dieſen aber iſt bereits fo viel geſchrieben worden / und hat ma⸗ 
er Stroh ſo offt abgedroſchen / daß es eine langweilige Sache ſeyn wur 
— 1 ches oͤffters geſchehen folte. - 

Die uͤb rigen Prætenſiones beantworten die Spanier folgender maß 
iv daß zwar Koͤnig Ferdinandus in Arragon dem Heinrico von Navar- 
ra das Erb⸗Recht zugeſtanden / darhey aber inſeriert / er habe eine recht⸗ 


maͤßige Urſach gehabt / das Koͤnigreich einzunehmen; weil der Pabſt des | 


Heinrici Vattern Tohanien deswegen in Bann gethan / in Anſehen / daß 
er ihm zuwider dem König Ludovico dem XII. in Franckreich im Streit 
beygeſtanden. ware. 
Das Koͤnigreich Neapolis Seteffenbyihen die Spanier des Pabſts | 
Gutachten an; daß nemlich derſelbe ihren damaligen Koͤnig zu einem Koͤ. 
nig von Napels erkennet habe. 
Wegen Caſtilien antworten die Spanier / daß die Prætenſion allu⸗ 

| weit gefucht ſeye / und denen Grund⸗Geſaͤtzen des Reichs widerſtrebe. 
Auff Portugall ſagen ſie / daß der Frantzoſen Recht gar zu weit ges 
ſicht/ und vor alten Zeiten verloſchen ſeyhe. Daß / wann dergleichen Pre- 
tenſiones gelten ſolten / von der Arca Noah und der Theilung der Welt 
unter die Soͤhne dieſes 1 Anſprüche geſchehen koͤnten / wie ſon⸗ \ 

ſten Fran ve 10 u thun pfleat. 
ff Arragon 

| als auff Portugall. 
Wegen Meyland widerſprechen die Spanier: (1) Daß die väter 
liche Verordnung aus einem Mannlichen Lehen kein Kunckel⸗Lehen hätte 
machen koͤnnen. Zum (2) habe der König in Spanien von dem Keyſer / 
als rechtmaͤßigen Herren des Hertzogthums Meyland / die Belehnung 
Aber gedachtes Hertzogthum empfangen: Dann Keyſer Carolus der V. 
feinen Sohn Philippum den II. damit belehnet. Ä 
Was Genua betrifft / ſo haben damals die Genueſer den König i in 
Franckreich zwar um Huͤlff und Schutz angeſprochen / nur zu Rettung de⸗ 
ro 5 58 0 nicht aber um ſich der Cron von Franckreich unterthaͤnig zu 


SE ieSouverainitdfauff Arras und Hennegouvv hat endlich den be⸗ 
ſten Schein: Dann wegen Koͤnigs Franciſci I. welcher in der Schlacht 
bey Pavia gefangen worden / wordurch er dem Keyſer Carolo V. die Ver⸗ 
uicht und een 15 gaadE er gemeldter nale 
3 en 
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ndet die Frantzöſ Pretenfion keine mehrere Krafft 5 
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Ä wollen die Koͤnige in Franckreich nichts gelten laſſen: Weil (1). 
ohne Einwilligung des Parlaments zu Paris geſchehen / deſſen 
bey Königlichen Verauſſerun oft. in C. 


un? 


Königlichen Veraͤuſſerungen ſolle ſtatt finden. Hof. in C. dilett. de 
major. und obedient. (2) Weil ſie aus Forcht der Gefaͤngnus / und dem⸗ 
12 nach aus gezwungenem Willen geſchehen und erpreßt worden / ex! vf. 
1 àuod met. caufa und auffzuheben. Es antworten aber die Spanier hier⸗ 
4 auff: (1) Sie hatten ſolches Privilegium nicht wiſſen koͤnnen / darum 
Ei auch ſolche Unwiſſenheit dem Vergleich kein Abbruch thue. (2) Das 
N Trivilegium betreffe die Veraͤuſſerungen / unter welche die Nachlaſſung 
| 5 einer Souverainitdt eigentlich nicht gehoͤre. (3) Die Forcht der Gefaͤng⸗ 
nus ſeye keine rechtmaͤßige Forcht / und deswegen ſeye eines Gefangenen 

Verglich gültig. id. Menoch. de arbit. Caſ. 136. h. 4. Rol. Conſ. 2. . 48; L.. 
Wade einem Gefangenen im Krieg zugemeſſen erachtet wird. arg. 1.5. de 

und . / / ONE 
Auf die brætenſion zu der Grafſchafft Niza in Provanz ziehet der 

Hertzog von davo ya feinen alten Beſitz vor / deſſen Herkommen auffzuwei⸗ 


“fen Niemand ſchuldig iſ tt. . 
Hiemit ſchlieſſe ich die Materie dieſer Pretenfioneny und komme wie⸗ 
derum zu der Grafſchafft Burgund / welche der Cron Franckreich gar an⸗ 
ſtaͤndig iſt / um dero brætenſion auf die Niderlanden zu ſteiffen / und ae 2 
bequemen Waffen Platz in gedachten Provinzen zu haben / das Roͤmiſche 
Reich zu uͤberwaͤltigen / und dardurch die Commercien der gantzen Welt 
zu bemeiftern: Dann die Innwohner dieſes Lands ziehen unglaublichen 
Nutzen aus dem ſo gar nahe gelegenen Meer / it ungemein Volck⸗ eich / wie 
die Ameyß⸗Hauffen / und iſt auch ein fett / fruchtbar Land. Zu deme haben 
die groſſe Freyheit und Privilegia eine faſt nicht glaubliche Menge der 
Kauff leuthen von allen Enden ins Land gezogen / daß man die Niderlan⸗ 
den das allgemeine Gewoͤlbe der Waaren von Orient bis Occident, 
Mittag und Septentrion billich nennen mag. Ja es kan mit Fug geſagt 
— werden: Die Niderlanden ſeyen das Compendium der gantzen Welt. 
Dias Volck iſt auch hertzhafft zum Streit , Land⸗warts hin zu der 
Land⸗Militz die im Meer ligende zu Waſſer. Die Situation der Provin- 
zen und Staͤdten iſt ſehr vortheilhafftig / um die ſtaͤrckſten Veſtungen zu 
auen worzu die Natur der Kunſt das Waſſer und die Moraͤſte nach 
Wunſch hat verliehen. Ja / wann alle 17. Provinzen vereinigt waren 
1 . e durch ihre Macht alle andere Porenzen zittern und bebend 
5 en. GE RE ir eee air 107 2 5 N 2 42 ? 
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Dieses weißt Franckreich nur 
in der Eyferſuͤchtigen Staats⸗Begierde dieſe Provinzen mit geoſſem p. 
petit vetſchluckt um darduech denen andern Voͤlckern den Degen ſtumpff 
5 a und Mittel zu erlangen / lange Kricge wider die Benachbarten 
auszuführen. A Ge Se a % N dene 
Daß aber dieſe Provinzen nimmermehr unter dem Fra nköfifähen 
 Guberno coalefeigren und veſt halten nurden / wollen wir aus dem 
a uſtand der vereinigten /. Provi zen zu probieren uns unterfan gen / und 
‚Juden Enders zurn trekken. ngen / und 
e Die Vektawer waren der Kaften Geschlecht vor den Zeiten ſulij Ca. 
Larie wohnten in einer von dem Rhein und Ocean umfloſſenen Inſel/wel⸗ 
che fie eingenommen hatten. Sie ehreten die Romer / waren aber denen 


ſelben nicht unterthaͤnig ſondern lebten vom Zins befreyet / und hatten die 
Huͤlffs⸗Voͤlcker nur Bettauiſche Oberſten / welche von denen Roͤmern mit 
dem Tittel der Geſellen geehret wurden. Sie doͤrfften auch wol / um ihre 

Freyheit zu ſchutzen / denen Roͤmiſchen Legionen die Spitze bieten / dan⸗ 
abe euch ihre uhr⸗alte Srepheiterhelle, 


NMachdeme dieſe Republic denen Grafen / als Fuͤrnehmſten unter 
dem Adel das Regiment! mit einem beſchrenckten Gewalt übergeben und 
e dieſe Grafen bitt⸗ weis ⸗ wie in Teutſchland die Roͤmiſchen 
V VVV 
Ulnter denen Koͤnigen in Spanien ware eine jede Provin; aus der 
Monarchiſchen / Ariſtocratiſchen und Dem oeratiſchen 9 egierungs⸗Form 
vermischt woraus drey Ordnungen enſtunden / als (1) Der Geiſtliche. 
(2) Der Adeliche / und (3) Der populare Stand. Da aber die Spanier 
die Freyheit unterdrucken wolten / haben etliche provinzen das Joch abge⸗ 
worffen / worzu die Einführung der unerträglichen Inquifition fehr viel 

geholffen hat. Sie erhielten mit einer entſetzlichen Vermeſſenheit groſſe 
Vierorien zu Waſſer und Land / daß endlich die groſſe Monarchie ge- 
anten ward / den Frieden einzugehen wie ſolchen dieſe Republic vers. 

in 


ngte / und nicht allein fie ihre Freyheit / ſondern verſchiedene Koͤnigreiche 


allzumol, und hat bereſts dor langen 


Ol Indien erhalten / und bis dato durch Gewalt der Waffen bees 


CCC a I a 
„Dieſer Provinzen Macht beſtehet zu Waſſer und Land. Zu Land 


Find die Menge und Gutheit der Veſtungen: Die gute Difciplin und 
Ordnung der Air 4 Ä 


a 


W 

iz; welche in groffer Anzahl iſt. Drittens die Bequem⸗ 
ligkeit von denen benachbarten 7 1 Succurs zu haben. un 
Wofangelegenheit de Lagers / ſodurch das Meer a ar er 3 


1 e 5 2 e EN 
| 0 Diüie Macht zur See beſtehet (1) In der groſſen Menge der Kriegs 
Ad Schiffen. (2) Die leichte Erlangung der Nothdurfft zu denenſelben. 
3) Imuberfluß an Boots⸗Volck. (4) Die wolgeuͤbte Schiffarth. 
| Mit diefen Kriegs⸗Ruͤſtungen find die vereinigte Provinzen dergeſtalt 
10 verſehen / daß keine Republic für mächtiger erkennt werden kan⸗ ſowol an 
3 Reichthum / als Volck / Schiffen und RN a mich 
* | veranlaſſet mit wenigem das rechte Abſehen des Regiments in dieſer Re- 
e puhlie zu vernehmen N 
Das beſtehet auff dieſem Fundament fuͤrnemlich / daß ſie ihre Frey⸗ 
AND heit ſowol under die Auslaͤndiſche Feinde als wieder die innerliche Zerruͤt⸗ 
tungen der Partheyen ungekraͤnckk erhalten / und beſchuͤtzen / daß aber dies 
ſelbe verwahrt und gantz auch in allen Manieren unverletzt und beveſtiget / 
als auch die Nachkoͤmmlingen fortgebracht werden / find 2. Stuck / die fürs 
nehmſte eines ehrlichen Gemuͤths / und die noͤthigſten dieſes Staats / nem 
lich die Buͤrgerliche Einhelligkeit / daß ſich die Gemübter allerſeits unter⸗ 
einander verbunden / und die Freundſchafft mit den benachbarten Koͤnig⸗ 
reichen und Republicen / ſo jetziger Zeit Macht und Anſehen alle andere 
uͤbertreffen / durch auffrichtige Buͤndnuſſen ſich verpflichtet haben 
Aus dieſen beyden fuͤrnehmſten Stuͤcken flieſſen andere: Als daß 
denen Hollandern das Meer allenthalben frey und offen ſtehet / und die 
freye Kauffmannſchafft unverruckt bleibet / darnach: Daß nicht eines o⸗ 
der des andern vereinigten Lands oder Orts machet / durch eyferiges Auf 
nehmen / alſo hoch ſteige / daß bey den andern ein Argwohn entſtehe / als 
| wolte man ſie unterdrucken und dann: Daß alle der Fuͤrſten Anſpruͤche 
| und rechtliche Verwandnuſſen an dieſen Staat / ſo zu Nachtheil der gemei⸗ 
E nen Freyheit / deren das vereinigte Volck genießt / gereichen koͤnten / in der 
b Flut erſtickt / und ausgetilget werden. Dieſe Beobachtung hat klugſinnige 
Gemuͤhter zu der Reflexion gebracht / daß ſie von der Republic der vers 
einigten Niderlanden folgendes Urtheil gefället haben. Weil Tacitus 
die Fuͤrſten ſterblich / die Republicen abet unſterblich nennet / kan n 
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nicht ungereimt fragen: Wie lang die A Republic dauren 
| le, — wir ſterbliche Menſchen es ſagen ſollen] von ihrer Un⸗ 
erblichkeit? | ns | ie 
And fürwahr / etwas gewiſſes hievon / nach dem Sinn etlicher hoch⸗ver⸗ 
ſtaͤndigen Männern zu urtheilen / fragt man gemeiniglich / was in andern 
naturlichen Leibern vor Urſachen ihres Weſens ſeyen / dadurch fie daur⸗ 
hafftig oder leicht vergaͤnglich werden? Alſo hie nicht unbillicher Weiſe 
nach dem Anfang und Fundament der neulich auffgewachſenen Re- 
publicen / worauff fie gezeuget und bald auffgeſchoſſen ſeyn / ſcharff zu 
forſchen noͤthig ſeyn wird. es | 23 

Das Gluck dieſer Republic wird feſt und daurhafft ſeyn / die bey ih⸗ 

rer Geburt die Jultiz zur Hebammen gehabt / wann man ſie nur mit glei⸗ 
chen Kuͤnſten unterhalt / wie fie erſt kommen iſt / und angefangen hat. 

Daß nun die Juftiz das Fundament an der Niderlaͤndiſchen Re- 
public gelegt habe / das iſt nunmehr der gantzen Welt bekandt / genug / 
nachdem fie dazumahl das ſchwaͤre / oder vielmehr unbilliche Spaniſche 
Joch mannlich abgeworffen / und fich in die uhr⸗alte / und niemand zuvor 
unterthaͤnige Freyheit tapffer eingeſetzt: Dieſe fo Augen; fheinliche Urs 
fach der Gerechtigkeit verſpricht zuforderſt diefer vereinigten Republic die 
VVVTVTVV 
Dieſelbe wollen auch die auslaͤndiſche er darthun / ſo auff 
dem mit den Benachbarten/ fuͤrnemlich mit Engelland / noch jüngſt gantz 
engern Bund beſtehen: als deme wie den vereinigten Provinzen die Spas 
niſche und Frantzoͤſiſche Herꝛſchafft eben verdächtig und verhaßt iſt / weil 
ſie auff beyder Untergang warter. 5 

Darzu komt der Reichthum im Land / fo theils bey den Privat - Pers 
ſonen zu finden / theils an unverdroſſenem Fleiß abzunehmen iſt; daraus 
zu urtheilen / daß dieſer Republic nicht bald etwas manglen ſolle. 


Wann man dann die Veſtungen auch in Bedencken sicher, fü hat 
theils die Nakur / theils die ſinnreiche Kunſt / als Nachfolgerin der Natur 
dieſe Republic alſo umzaunet / daß das Meer und die allenthalben Schiffs 
reiche Ströme ihr nichts anders / als eine Imerwaͤhrenheit geben koͤnnen. 
Auch gibt ihr keine falſche Hoffnung das Exempel der benachbarten 
Republic in der Schweitz / welche eben ſolche Hüͤlff⸗und Schutz⸗Mittel von 
der Natur hat / und ſich auch wider die allermaͤchtigſte Fuͤrſten verwahret. 
Dieſe Weiſe zu regieren verſpricht nichts weniger / zumahlen dieſelbe alfo - - 

angeordnet iſt / daß allen und jeden Provinzen / neben ihrer eigenen Frey⸗ 
heit / auch das hoͤchſte CJ. / ĩͤ N 
Diſes nun alſo geſezt / fo wird des Cardinals Bentinoglij Urtheil von 
dieſer Republic nicht Grund genug 4 welcher in ſeinen Sen 
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eben dieſe Frag vorlegt / und fein Nein auff folgen ichen gruͤnder. 
Daß alle Freyheit ein Muthwillen: unter dieſer eine Ungleichheit / ja die 


chen geündef 


Folgende l 


rſa 
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Begierde eines fonderlichen oder einigen Regiments bringe; gleich wie 


die Roͤmer eine ſehr weit⸗ſchweiffende Freyheit / nach den vertriebenen Koͤ 


nigen / gefaſſet: ſich hernach durch die Ungleichheit der Ständen zerzanckt? 
letſtlich wieder unter eines / nemlich des Celaris, Herꝛſchafft gerathen ſind. 
A uͤůbr dieſes Exempel ſcharff genommen ſchickt ſich nicht auff dieſe 


Demi ; dann durch dieſelbe angefangene und angeordnete Form der 


Roͤmiſchen Republic, ware die Gleichheit der Ständen nicht genugſam 
verwahrt / welches bey dieſer Republie nicht ſtatt hat. 
Daß der Oberſte Gubernator ein zu groſſes Anſehen habe. Aber 


u daſſelbe war zwar groß vor Zeiten / und nicht wol heut zu Tag dergleichen 


zumahl die Staaden den allerhoͤchſten Gewalt behalten. 


Daß auff den Krieg unglaublicher und ſchier unermäßlicher Schatz | 
angen: aber man ſagt / es ſeye nie kein Geld beſſer angelegt worden / 
ann in dem Niderland; ſo hat auch die Natur und Fleiß nicht bald in 


Br as 


einander Ort ſo groſſen Reichthum geduffert/ wie bey den vereinigten Ni⸗ 


Anſehen und Gewalt gelaſſen. 


Niderland mit dem Meer leichtlich vergleichen / zumal in bafelbe 


derlaͤndern / mit denen der König in Spanien eyffert / unterdeflen an 
Kraͤfften geſchwaͤcht iſt / und eben deswegen deſto weniger ſchaden wird. 
UUndobſchon nach ſeinem Einwurff Holland mächtiger iſt / dann die 
übrigen / und daß man deswegen zu beſorgen / es wolte uͤberherꝛſchen / ſo iſt 

dennoch / was den Bund anbelangt / einer jeden Provinz gleiches hoͤchſtes 
Auch kan dem gemeinen Staad der Unterſcheid der Religion nicht 
ſchaden / 14 5 den Widerſinnigen in der Religion die Freyheit des Ger 
wiſſens iſt vergünſtiget / welches macht / daß dieſe Form der Republic deſto 
annehmlicher iſt / weil unter derſelben die Fremden von allen Enden fo fuͤg⸗ 
lich und frey leben koͤnnen. Von der Niderlaͤnder Gemuͤth ſagt Famian. 
Strad. Sec. I. lih. 6. Bey den Niderlaͤndern erlangt man keinen Ger 
horſam durch Schrecken. Carolus V. urtheilte alſo von denen Nider⸗ 
kindern: Es iſt kein Volck / das / wann es nut vaͤtterlich wird gehal⸗ 
ten / den Nahmen der Dienſtbarkett mehr verdamme / und mehr leide. 
Von dem Niderland ſagt er an obigem Ort: Es möchte einer dass 


von allen Enden ſo mancherley Hauffen Voͤlcker / als wie die Nah ⸗ 
men der Stroͤhmen / zuſammen kommen. Bey dieſer Beſchaffenheit 


von Sachen laſſe ich einem recht policiſchen Gemuͤthe die Betrachtung: 


Ob nicht das Unternehmen der Frantzsſiſchen Cron / dieſe Republic 


dn ſiberwaͤltigen! eine eitele Permeſſenheit ſeyn werde SR 


ee... 


T 
deſſen Maximen Spanten gaͤntzlichen annehmen ſolle / iſt gene net / das 
Volck ewalt und gantz delpotiſch zu regieren / und legt ihnen eine 
groͤſſere Laſt auff / als fie ertragen koͤnnen / daß man von denen Frantzoſen 

nichts ruͤhmen kan / als die bittere Armuth und das Leiden. Wer durch 

Franckreich reyſet / muß es unſtrittig bekennen / und wir den Appetit nine 
mermehr zu Gemuͤhe nehmen / ein Frantzoͤſiſcher Unterthan zu werden / es 
waͤre dann Sache / daß er wolte die Mileriam ſchmeltzen / als wie die Car⸗ 


thaͤuſer⸗Capuciner / und andere dergleichen Orden / durch Mortificatio- 
nes, den el verdienen. Deme ſey nun / wie ihm wolle / ſo behauptet 


Franckreich nimmermehr den vorhabenden Zweck / Niderland zu behaup⸗ 
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Zeitlang gedulden müflen/ fo werden ſie doch nicht ruhen / und ſo lang ih 


zulaſſet. Weilen ich aber von ſolchen Sachen rede / wird nicht zumidee 
feyn / etwas zu melen Ven 


/ 


Vorhaben zu wi 
dieſes Orts iſt 
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SGctt habe den Teuffel mit der Bunſt / Branckheiten zu heilen / bes 
gabt / und in dem Licht der Natur ſehr verſtaͤndig gemacht / welche 
Aunſt und Wiſſenſchafft man ihm wol koͤnne benehmen / die Runſt 


} 


Welt / damit der kleinere von dem groͤſſeren lerne / ꝛc. Ferners ſagt er: 


Wann uns durch die Zeichen und Characteres etwas gutes wider fſah⸗ 


ten konne / ſeye ſolches eben ſo nutzlich und gut / als der Gebrauch 
natuͤrlicher Pflanzen: Ja / wann es auch lauter Teuffel waͤren / ſol⸗ 
te man es dennoch annehmen / gleich als ob es lauter Apothecker⸗ 
Buͤchſen wären: So der Teuffel ein Wort an ſtatt des Krauts ans 
nimmt / ſolle es dem Menſchen ſo viel ſeyn / als ein Kraut: Die Worte 
ſind des Satans Species, die Characteres fein Syrup und Compoſi- 


tion x. Auf ſolche Weiſe hat der ſtoltze Theophraftus eine felgam: Apo⸗ 
thecken gehabt / vor welcher uns Gott behuͤten wolle / und hat dieſes kein 


Verleumder und Misgoͤnner von dem Theophraſto, ſondern er in eig⸗ 
ner Perſon von ſich ſelbſten geſchrieben. Seine Onemantia oder Geiſter⸗ 
Beſchwehrung zeigt gnugſam an / aus welchem Geiſt er geſchrieben / indeme 
gewiſſe Geiſter in Geſtalt der ſtinckenden Boͤcken / der Baͤhren ꝛc. erſchei⸗ 
nen / fo da keine Erſcheinung von guten Englen ſeyn kan / als welche der⸗ 

gleichen Geſtalten der Thieren nicht annehmen. Von der Kuͤhnheit aber 
des Satans / um die Leute durch offentliche Schulen zur Schwartz⸗Kunſt 
zu verleiten / und daß bereits vor laͤngſtem ſolches in Franckreich ſeye pra ⸗ 
Ciciert worden / darvon leſe man Herꝛn Ernſt Con. T. p. IH. p. 492. und 


ſchreibet der bekandte Thuanus lb. 6.p. 1233. von einem Ertz⸗Jauberer 


dieſes. Der Teuffel bemuͤhet ſich die Menſchen zu überreden / daß 
die Teuffel nicht ſo ſchwartz find / als man fie abmahlet / nicht ſo bos 


und gefaͤhrlich / als die H. Schrifft und die Geiſtlichkeit fie beſchrei⸗ 


ben. Die Frantzoſen find in dieſem Falle ſehr leichtſinnig / und wollen einen 
Unterſcheid machen zwiſchen der weiſſen Zauber⸗Kunſt / und der ſchwar⸗ 


zen. Die Weiſſe ſeye zulaͤßig / und ein Zwang der Geiſtern / durch gewiſſe 


Figuren / Sigillen / Characteren / Beſchwehrungen und Gebette. Die 


Schwartz⸗Kunſt aber ſeye vom Teuffel / welcher in ſolchem Falle die 


„ Subtilitäf gebraucht / das Gute mit dem Boͤſen zu vermiſchen / und 
zwiſchen dem Guten das Boͤſe zu verbergen: wohin der Frantzoͤſ. Schwartz⸗ 


künſtler Bellemont mit feinem Difcurs zielet / welchen uns ein vornehmer 


SGeſchicht⸗Schreiber auffgezeichnet hat / darinn er fuͤrgibt / die Kunſt / 
die er bisher getrieben / ſeye eine herꝛliche Wiſſenſchafft und ſtattliches 
Mittel / die Geiſter / welche mit der Gottheit eine Verwandtnus haben / 

mit eee e fie ſeye erfunden / ase 


brauchen / und den Teuffel fahren laſſen: Man lebe darum in der 
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wen egen a Unwiſſen⸗ 
ſolcher boͤſen Geiſtern mit 


denen obgemeldten guten Geiſtern zu befehlen / durch derer Huͤlffe und 
| freundliche Beywohnung fie e der Natur / welche in kei⸗ 

Ki nen Büchern gefunden werden / entdecken / zukunftige Dinge erforſchen 
das Ungluͤck verhüten / Gefahr vermeiden / von verlohrnen Sachen gewiß 
Al fe Nachricht geben / von einem Ort zu dem andern in W Eil ge⸗ 
bracht / Freundſchafft ſtifften / die Mißhelligkeiten zwiſchen Eltern / Kin⸗ 

dern und Ehegatten auff heben Eönten: ſeyen alſo Geiſter / mit welchen er 

in Gemeinſchafft und Freundſchafft ſtehe / ſeine Lufft⸗Geiſter (Spiritus 

EN ere & cœlo participantes) von himmliſcher Art / welche von Natur 
r gutig ſind / und nichts anders als helffen und gutes thun koͤnnen / da im 


| Fi den thun / er hingegen und feines gleichen hätten (als Magi oder Weile) 
| 
| 


Gegentheil die irrdiſche und boͤſen Geiſter denen Menschen ſchadlich und 


ER 
100 f gefährlich ſeyen / fie plagten und verfuͤhrten. Dergleichen dicentes hat 
crgar viel / weiche der — 5 Leſer bey gedachtem Authore zu finden und 
zu lefen ſich kan belieben laſſen. Von ſolchen Magiſchen Fauten koͤnte ich 
| | ein gantz volumen vor Augen bringen / wann es die Noth erforderte. Ich 
717 will aber mit einem ſeltzamen Exempel dieſes Werck beſchlieſſen / und herz 
1 nach das Axloma Logicum auslegen: Finis ultimus dat denomina- 


She | tionem rebus: Wann das Ende gut iſt / ſo iſt alles gut / und © contra. 
| f chen in Franckreich kamen drey Per⸗ 


In einem Städtlein in dem Lione i . „% 
sonen in ein Wuͤrths⸗Hauß zu herbergen. Nachdeme nun dieſe gezecht 

| 1 und in ihre Schlaff⸗Kammer waren gefuͤhrt worden / ſo begehrten 

| e von der Magd / fie folte ein Schlaff Waſſer herauff bringen / und nach⸗ 
deme ſolches geſchehen / befahlen ſie der Magd fortzugehen / und das Zim⸗ 
mer hinter ihr zuſchlieſſen. Der Fuͤrwitz des Weibsbildes / fo inſonder⸗ 
80 bey denen Frantzoſiſchen herꝛſchet / lieſſe keineswegs zu / daß es nicht 
[fe heimlich hinzu ſchleichen / und an der Thuͤr horchen / was da geſchehe / 
und auch durch das Schluͤſſel⸗Loch zu gucken. Was höretfie? erſtlich ge⸗ 


ſchahe die Berathſchlagung / was ſie verderben wolten. Das Korn / 1 
ſolches wäre zu grauſam / weil ſolches alle Leuthe betreffen würde, und 
i man Brod haben muͤſſe zur Nahrung / und durch deſſen Verderben fele 


7 


ber ſchadeten. Von dem Wein machten fie ein gleiches Lietheil / beſchloſ⸗ 
fen alfo die Baͤume zu verderben. Hierauf ſprachen fie gewiſſe Worte uͤ⸗ 
ber das Warfer/ und hatten ihre Ceremonien / gemaͤß deme mit dem Sa. 
than gemachten Pact. So bald dieſe vorbey waren / fprügten fie 1 5 en 
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les Preftres! les Preftres! die Prieſter! die Prieſter! die Prieſter. 


Des Morgens frühe waren die guten Leuthe todt. Der Magiftrat machet 


. 0 tiber. den Tod ſolcher dreher Männer ſeltzame Gedancken / und laſſet 
ſogleich den Wuͤrth einholen und gefangen ſetzen / in dem Verdacht / daß 


ſie vielleicht von ihme mit Gifft oder auff andere Weiſe hingerichtet wor⸗ 
den ſeyn. Die Magd / indem fie ſihet/ daß ihr Haußherꝛ an die Folter komen 
moͤchte / und fein Unſchuld wußte / ſtellete ſich vor den Magiſtrat, und erzeh⸗ 


let das gantze Werck. Die Herren fragen: Ob noch von dem Waſſer 


vorhanden ſehe / welches ſie mit Ja beantwortet. Hierauf laſſen fie das 


don holen / und einen ſchwartzen Hund bringen / der wird mit dem Waſ⸗ 


v 
ſer auf obige Weiſe beſprengt / und bliebe alſobald tod. Auf dieſe Probe 


wurden die Todten wiederum ausgegraben / und ihre Coͤrper verbrannt. 
Auf ſolche Weiſe lohnet der leidige Sathan insgemein alle feine Adhz- 


tenten am Ende. Wann ſie vermeynen am ſicherſten zu ſeyn / fo brin⸗ 


„. 


ſi veröò. Mit dem Aaß / unter welchem der Angel ver 
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get er ſie um Leib und Seele. Seine Betrieglichkeiten und Fall⸗Stricke 
lind ohn Ende / und unergruͤndlich / und fo liebreich und ange nehm er ſich 
anfangs erzeiget / ſo betrieglich iſt er am Ende / daß er niemahls ohne 
Geſtanck / und zwar abſcheulichen Geſtanck davon ſcheidet. Er iſt ein 


Tauſendkuͤnſtler / und aller betrieglichen Politicorum Vatter / Profeſ⸗ 


for, und Lehr⸗Meiſter / ſo da eines Menſchen Schwachheit zn unterſuchen 
und finden wiſſen / um ihn an feloigem Ort zu fällen und anzugreiffen. 


Wann der Teuffel einmal einen Menſchen verfuͤhrt / und in feinen Klau⸗ 


en hat / ſo laſſet er ihn nicht leichtlich los / ſondern treibet feinen Syaß und 
Gewerbe mit / wie eine alte Katz mit einer Mauß / mit welcher ſie ſpielet / 
bis ſie endlich ſolcher den Halß bricht / und ſie auffriſſet. Der Fran⸗ 
zoͤſiſche Hofe hat dergleichen Streiche mit vielen frembden Miniftern 


geſpielet / welche das meiſte Anſehen und Credit hatten. Dieſen hat 


man ſchoͤne Penfiones und Verehrungen gegeben / unter dem Prærext, daß 


der Frantzöſiſche Hofe anders nichts ſuche / als eine gute Verſtaͤndnus 
und Freundſchafft zwiſchen beyden hohen botentaten boten, Qua- 5 
air. en verborgen ligt / fanget 
man die Nische; alſo die geitzigen Minittros, welche um das ſchnoͤde Geld / 
und den Eigen⸗ Nutzen ihrer Principalen Glorie, Anſehen und hohes 


Mterelle verfauffen, ech! wie viel die mit groſſem Pracht find bes 


graben 
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graben worden, verdienten wol ausgegrab 
ienigen / die ſich durch das lübrile Gold⸗Pulver und eine verzauberte 
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Finte blenden laſſen. Ihnen geſchicht / wie denen Zauberern / Hexen und 
Unholden / die der Teuffel mit allerhand Blendereyen bethoͤret / und auff 
ziehet / bis fie endlich gar in die Hoͤlliſche⸗ Flammen gerathen / und nach 
einem genoffenen nichts / für eitel Betrug Falſchheit und Wahn die 
ewige Pein zu Lohn haben. Mit ſolcher Muͤntze zahlet der Teuffel aus / 
und mit Betrug auch dergleichen Monarchen, welche ihre Seele dern 
Herꝛſchſucht und Eitelkeit auffgeopffert haben / und denen nichts unrechts 
iſt / wann nur es zu dero Vergroͤſſerung dienet wie Ludoviensber XL | 
Königin Franckreich / und Franciſcus der 1. gethan haben. Erſchroͤckõ 
lich iſt / was ich ſelbſten einmal geleſen habe / welches folgenden Inhalts 
iſt. In einer gar Welt⸗beruͤhmten Statt lieſſe man zu Nachts an einem 
ewiſſen Ort einen Prieſter holen / unter dem Vorwand er ſolle einem 
rancken die Communion reichen. Als er in der Nacht an den Ort/ 
wohin man ihn fuͤhrete / gekommen ware / verbande man ihme die Augen / 
ſetzte denſelben in eine Kutſche (alle die um ihn waren hatten ihre Mas- 
ques und waren vermummet und fuͤhrte ihn durch viele Straſſen / endlich 
an ein groſſes Gebaͤue / welches er an denen vielen Stiegen Gallerien 
und Zimmern / durch welche man ihn leitete / blinder Wei eurtheilen koͤn⸗ 
te. Endlich kame er in ein gros Zimmer vor einen Kaſten / da man ihme die 
Augen eroͤffnete / und er in dem Kaſten eine groſſe Krotte / mit feurigen 
Augen auff einem Kuͤſſen von rohtem Damaftı mit Gold beſetzt ligen 
ſahe. Dieſe / ſagten die verwegene Vermumte und verkleidete Leuthe mit 
Degen und Piſtolen in der Hand / ſeye der Krancke / welchen er communi⸗ 
cieren ſolle / werde er es thun / ſo habe er Hände voll Dublonen zu ge: 
warten / und wolle man ihn wiederum in Sicherheit bringen. Thue er 
es nicht / fo muͤſſe er augenblicklich ſterben / und ſolle Niemand wiſſen wo⸗ 
hin er gekommen ſeye. Der Prieſter voller Forcht und Schrecken ccm. 
municiert die Krottte / und wird gantz betrübt / mit verblendeten Augen / 
wiederum hingefuͤhrt / wo er ware genommen worden. Des andern Ta⸗ 
5 kommet der Prieſter zum Ertz⸗Biſchoff des Ortes auf allen Vieren 
iechend / wie ein Hund / und bitterlich weinend / um demſelben das ges 
ſchehene zu erzehlen / und ſich ſtraff bahr zur Buß einzuſtellen / weil er es 
nicht verſchmertzen koͤnte / daß er nicht ehe den Tod erwehlet / als die 
Krotte communiciert hätte, O Abſcheulichkeit der Abſcheulichkeiten 1 
kan auch etwas entſetzlicher gedacht werden zu geſchweigen⸗ daß es die 
Menſchen in übung ſetzen. Inzwiſchen ſolle dieſes ein Fae ee 
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Hencker ihre Gebeine verbrennete? So gehet es und nicht anderſt de 


it dem Sathan geweſen ſeyn / wodurch das hohe Mir Jo damals 
Er n Landern vorſtunde / inallem florieren / und ihres Koͤnigs Glorie 
auf alle Weiſe / nach Wunſch befoͤrdern ſolte. Fuͤrwahr ein Zoroafti- 
ſches Stuͤcklein / ſo der erſte Ertz⸗ Zauberer geweſen iſt / und gleichſam die 
Elementen zwingen konte / anerwogen aber der Sathan nicht weiter ſein 
Werck vollbringen kan als ihme GoOkt zulaͤſſet fo haben feine Contilia 
nicht langer ihre Wuͤrckung / als ſo lange G Ott der HErꝛ ſie / zur Straff 
der Menſchen / geſtattet. Denen die Gott lieben / ſolle kein Haar vonihe 
rem Haupt 1 Willen ihres Himmlischen Vatters. Ich will : 
aber einmal von dieſer verdrieslichen Materie abbrechen / und weil mir 
die Zeit entbricht / den Schluß machen; ſage demnach ohne Prxoccupa- 


Miniſterium, 


eiecß und partheyiſche Leidenſchafft t m. 
Daß Franckreich / wie der Klopiſche Hund / einen groſſen Schatten 
eerſchnappen wollen / und das Stück feiner eigenen Wolfahrt im Waſ⸗ 
ſer der Unbeſonnenheit dahin fahren ſihet. Die Engellander und Hollaͤn : 
der ſind ſolche Potenzen / die Franckreich nicht allein aus⸗ ſondern uͤber⸗ 
harren und müde machen koͤnnen. Sie find zu Waſſer dieſer Cron uͤber⸗ 
legen. Engelland und Holland hat wolvermöͤgende fette Unterthanen, 
in Franckkeich find fie dur: und mager / wie die ausgeſeelten Haring / aus 
welchen kein Fett trieffen kan. Mit Miliz dauren fie dreymahl laͤnger / als 
der Frantzoͤſiſche Hofe / welcher bereits die Extrema tentiert / und das 
Reich von Geld und Volck erſchoͤpfft hat. Die hohen Allierten koͤn⸗ 
nen von denen benachbarten Potenzen / um Geld Volck uͤber Volck ha⸗ 
ben; hingegen wird Franckreich weder Geld noch Volck mehr aufbringen 
koͤnnen. 5 Engelland und Holland ſtehen | bey allen hohen Europæi- 
ſchen Potenzen in vollem Credit; fuͤr Franckreich iſt der Credit todt / 
und kein Vertrauen mehr zu finden. Kurtzum / es heiſſet mit Frankreich 
anfetzo / wie mit denen Spaniſchen Wuͤrthen: Wir haben alles / aber was 
man nothwendig haben ſolte und verlanget wird / gehet ab. Eine unfichte 
bare Hand hat das Verhaͤngnus von Franckreich geſchrieben / nicht plus 
ultra, ſondern retro. Wann das beſtimmte Ziel da iſt / ſo můſſen der Welt 
Hochmuth / Pracht und Macht zu ſchanden werden. Der ewige Jolua 
hat der ſtoltzen Staas⸗Sonne des Frantzsſiſchen Hofes beſohlen zu hals 
ken / und machet ſie in dem Staats⸗kKirmament gantz irre. Der Anjoui- 
ſche Phaeton fuͤhrt den Spaniſchen Sonnen⸗Wagen nicht recht; dahero 
wird die Welt mit eitel Krieges ⸗Brand entzündet. Das Gebaͤw der ge⸗ 
genwartigen Univerſal- Monarchie kommet mir vor / wie eine Paſteſte 3 
Lon Holt Nägeln welche ſie nicht zusammen ſehen gaſſet / ſondern von 
AVinandern falle / p offt man ee . 
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